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Von Herrn
»»>. I . B. May«,
Mlr»Mll»ti«i!lgNlch<««!h in Minch»
V o r b e m e r k u n g .
Seit einiger Zeit benutzte ich meine Mussestunden dazu,
Material zu einer Monographie über das Schloß Falkenberg
zu sammeln und zu ordnen.
Es lebten dabei die Erinnerungen wieder auf, welche ich,
im Markte Falkenberg geboren und theilweise erzogen, auS
meiner Jugendzeit bewahrt hatte, und welche mir das Anden-
ken an den Vaterort und die darin stehende, schöne Echloßruine
lieb und werth erscheinen ließen.
Unter solchen Einflüssen entstand die kleine Monographie,
welche ich, ihrer Lücken und Mängel mir wohl bewußt, mei-
nen lieben Landsleuten als eine bescheidene Gabe darbiete.
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Die Quellen, auS welchen ich vorzugsweise schöpfte, find
folgende:
1. Eine von dem Klostergeistlichcn P. ThaddäuS Bauer
im Jahr 1792 verfaßte kurze Geschichte des Schlosses Fal-
kenberg, welche in meinem elterlichen Hause hinterlag.
2. I . B . Brenners Geschichte deS Klosters und Stiftes
Waldsassen, Nürnberg 1837.
3. Desselben Landgrafen von Leuchtenberg, Rottenburg
a. d. T . 1834. — ^ - - ^ - ^
4. FeßmeierS Staatsgeschichte der Oberpfalz. LanbShut
1803.
5. Eine von einem Klostergeistlichcn im Jahre 170? ver-
faßte Relation' über die ehemaligen Reichsfreihciten des Klo-
sters Waldsassen.
6. Eine von einem Klostergeistlichen kurz vor der Säku.
lansation im Jahre 1803 verfaßte Chronik des Stiftes
Waldsassen.
7. Eine vom Kaftner Joseph Küpferle im Jahr 1662
geschriebene sogen. Erläuterung über das restauriite Kloster
Walbsassen. ^ ^ 5 ^
Die unter 5, 6 und ? vorbemerkten Abhandlungen be-
finden sich im Besitze des historischen Vereines zu Regcnsburg,
durch dessen Güte ich zu deren Einsicht gelangte.
8. Einige Urkunden aus der Kapitclbibliothek zu Won-
dreb und auS der Pfarr'^egistratur zu Großkonreut, welche
Herr Pfarrer Wittmann daselbst mir freundlichst mittheilte.
9. Die Originalurkunden deS Klosters Waldsasscn und
die daraus angefertigten Kopialbücher, welche im k. ReichS-
Nrchive zu München hinterliegen, und deren Ginsicht mir auf
mein Ansuchen höchsten OrteS gestattet wurde. Ich habe die-
selben sämmtlich durchgegangen und daraus dic Abschriften
gefertiget, welche in den einschlägigen Stellen der Mononra-
phie beigegeben siild.^ ^ " " '
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Meine Hoffnung, das noch Fehlende aus dem Archive
m Amberg ergänzen zu können, ist leider getäuscht worden:
deun die auf meinen Anlaß höheren Ortes angeordneten Re-
cherchen haben ergeben, daß auf daS Schlost Falkenberg be-.
zügliche Urkunden dortselbst nicht vorhanden scien. Namentlich
konnte der vom Kurfürsten Ferdinand Maria ausgegangene
Befehl, daS Schloß Falkenberg seinem Verfalle zu überlassen,
nicht aufgefunden werden. Demgemäß betrachte ich mein For-
schen nach neuen Quellen als abgeschlossen. Möge es einem
Dritten gelingen, das Mangelhafte ;u berichtigen und zu
ergänzen.
M ü n c h e n , im Februar l860.
Der Verfasser
Das Schloß Falkenberg.
§. 1,
D e r U r s p r u n g u n d die äl teste Geschichte
des Schlosses. '
I m Markte Falkenberg g ) , k. b. Landgerichts Tirschen-
reut in der Oberpfalz, und zwar im nordwestlichen Theile
desselben, erheben sich hart an der vorbeifiießenden Waldnab
Es gibt in Bavern drei Fallenberg, 1) Fallenberg, Schloß
des Freiherrn v. Eichthal nächst Mosach, k. Ldg. Ebers-
berg, 2) Falkenberg, Dorf mit 4^2 Einwohnern im kgl.
Ldg. Eggenfelden, 3) Faltenberg. M^r l t mit 120 Häu-
sern und 750 katholischen Einwohnen,, von welchem hier
die Epr^che ist. Das Aussehen der Häuser und Strassen
darin ist zwar ärmlick und wenig versprechend, aber da-
raus ist kein Beweis wirklicher Armuth abzuleiten, sondern
nur der Beweis des 200>ährigen Alters der Häuser, sowie
jener der Einfachheit und Genügsamkeit ihrer Bewohner,
welche den schlichten Sitten ihrer Vorsahrer getreu geblie-
blieken sind, und dem Lunis der Neuzeit noch nicht ge-
huldiget haben, Die Einwohner von Fallenkerg stehen in
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auf einem theilweise etwas vorspringenden und dann jäh ab«
fallenden Granitftlsen die Ueberreste einer alten Burg — die
Ruinen des Schlosses Faltenberg.
Wenn man dieselben von der nördlichen, der Waldnab
zugekehrten Seite betrachtet, so muß man staunen über den
erhabenen B a u , über das romantische Aussehen der alten
Veste, und unwilllührlich fragt man sich, ^wer wohl auf dem
schwindelnden Felsenvorsprunge so kühn das Gemäuer aufge-
führt habe.
Wer vergebens erwartet man hierübcr Aufschlüsse aus
geschichtlichen Urkunden; nur die Volkssage erzählt von mäch-
tigen Riesen der Vorzeit, welche mit übermenschlicher Kraft
die Feenstücke Mereinanber geschichtet und die Burg darauf
hingesetzt haben, »nd dieselbe Volkssage zeigt östlich von der
Burg am Schloßberg einen länglichten Hügel, bekannt unter
der Benennung „Ricsengrab", worin die Erbauer dcr Burg
ihre Ruhestätte sollen gefunden haben.
Bei diesem Mangel an allen geschichtlichen Nachrichten
über den Ursprung des Schlosses Falkenbcrg bleibt nichts
übrig, als aus den charakteristischen Merkmalen der noch vor-
handenen Ruinen und aus den früheren und späteren Ie i t -
verhältnissen, sowie aus einigen bekannten darauf bezüglichen
Notizen einen Schluß auf die Vorzeit zu ziehen, und in sol-
cher Ar t durch Hypothesen die geschichtlichen Lücken auszufüllen.
M a n darf mit gutem Grunde das Entstehen des Schlos-
ses Falkenberg in den Zeitraum zwischen dem achten und
dem Rufe, daß sie sich von ihren Gewerben und ihrer
Oekonomie redlich und gut nähren, daß sie Steuern und
Abgaben pünktlich zahlen, und von Streitsucht und Frevel
sich ferne haltend, den Obrigkeiten selten oder gar nicht
lästig fallen. Diesen Ruf haben sie seit langem hergebracht
und «erden ihn forthin bewahren, einen Ruf, welcher re-
elleren Werth hat, als prunkvolles Aussehen der Häuser
»nd Strassen.
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zehnten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung, vielleicht
am richtigsten in die Regierungsperiode deS Kaisers KarldeS
Großen, zurückverlegen.
Um diese Zeit bildete die Oberpfalz, früher die Wohn-
statte der Narcisker, bann der Thüringer, und zuletzt dem auf-
blühenden Reiche der Franken unterworfen, ein fränkisches
Lehen der bayerischen Herzoge, und nach deren Verschwinden
eine Provinz deS fränkischen ReicheS selbst, und wurde durch
Markgrafen verwaltet, unter denen später der Markgraf von
m und Vohburg eine hervorragende Stellung einnahm.
Neben den Markgrafen, als den Ersten jeoes Grenzbe-
g, lhaten sich allenthalben die,Reicheren und Vornehmeren
des Gaues hervor und bauten sich auf Felsen und unzugäng-
lichen Anhöhen Schlösser und Burgen mit festen Mauern und
Wartthürmen zum Schutz gegen feindliche Ueberfälle, da in
M e n Tagen jchon die unselige Zeit des FaustrechteS, wo Jeder
mit gewaffneter Hand sich selbst schützen unt> vertheidigen
mußte, allmählig herannahte.
Ganz den Charakter dieser Zeit trägt das Schloß Fal-
kenberg an sich ausgeprägt. Auf einem, von drei Seiten un-
zugänglichen Granitfelsen erbaut, konnte eS den Stürmen deS
Faustrechtes Trotz bieten.
Seine Lage, seine Festigkeit und sonderbare, in manch-
erlei Runbungen und Ecken auslaufende Banart sinv sprech-
ende Zeugen dafür, daß dasselbe einem Zeitalter angehöre,
wo man weniger auf Schönheit und Zierlichkeit der Baufüh-
rung, als auf Sicherheit und Vertheidigung des Wohnsitzes
bedacht war.
I n einer Urkunde auS dem Iabre 1257 (sieh unten
Note l i ) kommt vor, daß schon damals daS Geschlecht der v.
Falkenberg viele Ahnen und Vorfahrer gezählt habe, und als
zu Ende dcS 13. Jahrhunderts daS Schloß Falkenberg käuf-
lich an daS Kloster Walbsassen überging, war dasselbe, wi«
wir unten hören werden, bereits gänzlich zerfallen, ein sich
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crer Beweis, daß e« schon damals mehrere Jahrhunderte ge-
standen hatte.
Wenn man auf der nordwestlichen Seite deS Schlosses
vom Bräuhause her, den vorspringenden Felsen von unten
auf betrachtet, glaubt man an demselben in römischen Ziffern
die Zahl 1002 zu bemerken. Wäre es richtig, wie Einige
dafür halten, daß hiemit daS Jahr der Erbauung des Schlos-
ses angedeutet sei, so würde auch diese Jahreszahl daS hohe
Alter desselben beurkunden.
Der Name Falkenberg'), ursprünglich Vallenberch, mochte
davon herrühren, baß auf den dortigen Bergen die Falken
heimisch waren.
' ) Fr. v. Schönwerth in seinem Werke: „Sitten und Sagen
aus der Oberpfalz, Augsburg 1858, führt Th. I I . §. 53
S. 415 hierüber an: „Der Name Falkenberg ist an die
Stelle des ursprünglichen von Nabberg getreten. Der Kai-
ser war einst in der Nähe auf der Falkenjagd, sein bcßter
Falke aber verirrte sich und kam nicht wieder. Den Zorn
des Herrn zu beschwichtigen, enteilten die Begleiter nach
allen Richtungen, um das Lieblingsgethier zurück zu bringen.
Eö gelang. Hocherfreut wandelte dcr Kaiser den Namen
Nabberg, wo der Falke sitzend gefunden wurde, in den heu-
tigen Namen, und dem zum Zeugniß sitzt noch i « Markt«
sieget der Falke auf einem Berge.
Diefe Sage ging zwar noch am Ende des achtzehnten
Jahrhunderts, hat sich aber dermalen ganz verloren, und
ist selbst im Markte Faltenberg nicht mehr bekannt. Man
hielt Friegerich I . (Barbarossa) für den erwähnten Kaiser,
weil dieser um die Zeit, als im Jahr 1154 die ersten Fal-
kenberger urkundlich bekannt werden, regierte und öfter in
jene Gegend gekommen war; denn zu Waldsassen fchloß der
nemliche Friedrich, damals Herzog von Hohenstaufen, im
Jahre 1<49 dcn Hetrath'vertrag ab mit Adelheid, Tochter
des Markgrafen Diepold von Vohburg, mit welcher er sich
nachher vermählte, und als im Jahre 1179 die Klosterkir-
che zu Waldsassen feierlich eingeweiht wurde, wohnte der
nunmehrige Kaiser Friedrich diesem Feste mit seinem ganzen
Hofe bei.
Das beschriebene Marktsiegel rührt jedoch erst aus dem
Jahre <567 her, «ehhalb die ganze Sage der historischen
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Von den Burgen nannten sich deren Besitzer, und so
entstand die adelige Familie der Herren von Falkenberg.
8. 2.
D i e F a m i l i e der H e r r e n v. Fa l kenbe rg u n d
deren Bes i tzungen.
Diese Familie war 2), wie wir aus mehreren, unten nä-
her berührten Umständen mit Recht schließen, reich und an-
gesehen.
Sie baute sich um dieselbe Zeit ein zweit, s befestigtes
Schloß Schwarzcnschwal, ungefähr 1 ' / , Stunden südlich von
Falkenberg, hart an der vorbeistießenden Waldnab, auf einem
Grundlage entbehrt. Vergleiche jedoch Note 9 das Siegel
der Herren von Falkenberg.
) Daß eine adelige Familie von Falkenberg in der Oberpfalz
eristirte, steht außer allem Zweifel. Daß dieselbe tie Schlös»
ser Faltenberg, Neuhaus, Schwarzenschwal und Schönficht
besaß, ist zwar nicht mkundlich nachweisbar, jedoch nach
allen Umständen mit einer an Gewißheit grenzenden Wahr-
scheinlichkeit anzunehmen. Die Herren v, Faltenberg besassen
in jener Gegend mehrere kleinere Güter, wie alte Kaufsur-
kunden nachweisen, und es liegt kein Grund zur Annahme
vor, daß ihnen nicht auch das Hauptgut gehört habe.
Die Schlösser Falkenberg, Schwarzenschwal und Neuhaus
werden in den Urkunden fast immer mit einander genannt,
und bildeten unbezweifelt von jeher ein zusammenhängendes
Ganzes.
Schönficht wird erst, wie unten naher ersichtlich ist, um
das Jahr 1409 aus Urkunden bekannt, ist aber unstreitig
viel älter, und aus dessen Lage sowie aus dem Umstände,
daß es friiber oder später mit Fallenberg, Schwarzenschwal
und Ncuhaus in denselben Händen sich befand, läßt sich mit
vollstem Grunde schließen, daß es schon ursprünglich ein
Bestandtheil der Faltenberg'schen Güter war.
Von einem anderen adeligen Geschlechte, welches Schönficht
oder die Falkenberg'schen Güter ursprünglich besessen, findet
sich iu den Urkunden keine S p u r , daher es zwar möglich
aber nicht wahrscheinlich ist, daß dieselben früher einem an<
dem Geschlechte angehörten.
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ziemlich hohen, von der Nab her unzugänglichen Felsen, eben-
falls ganz geeignet, zur Zeit des Faustrechts eine Zufluchts-
stätte zu gewähren.
Ein drittes Schloß an der Nab, etwa 2 Stunden un-
terhalb Schwarzenschwal, mochte später entstanden und deß-
halb Neuhaus genannt worden sein.
Um einen Mittelpunkt für diese drei Schlösser zu ge-
winnen , ist wahrscheinlich noch etwas später das Schloß
Schönsicht erbaut worden.
Von da aus konnte man rechtS und links auf jedeS der
vorgenannten drei Schlösser gelangen, und die in den Zwi -
schenräumen liegenden Besitzungen leichter unter Obhut halten.
» Da diese B u r g , eine Stunde von Falkcnberg entfernt,
ganz in der Ebene liegt, so wurde dieselbe durch einen tiefen
mit Wasser gefüllten Graben, der sie, wie eine Inse l , rings
umschloß, vor feindlichen Ueberfällen zu sichern gesucht.
Außer den genannten vier Schlössern Falkenberg, Schwar-
zenschwal, Neuhaus und Schönsicht besaß die adelige Familie
der Falkenbeiger auch noch eine Menge Güter in der Nähe
von Falkenberg, welche sie anfangs als Einödhöfe an Dritte
auf Erbrecht überlassen haben mochte, welche aber in der
Folge zu ganzen Ortschaften sich vergrösserten.
Solche Besitzungen der Herren v. Falkenberg waren die
beiden Mgramsrcut, das Dorf Pleißen, Großensüß, Kon-
drau mit Steinmühl, Groß- und Klein-Elerz nebst der Wiese
Heusterz, die Mühle Smclir (Schmalzmühle), die Landgüter
(Vil len) in Leugast, Lenchau, Pottenreut, Than und Grün,
zwei Höfe in Kunreut neben dem Weiher in Tirschenreuth,
mehrere Güter in Wiesau und Kurbenthaii, der Zehent in
Tribendorf, auch das Schloß Hardeck scheint denselben gehört
zu haben.')
Der Beweis dafür, daß diese Ortschaften und Güter zur
Herrschaft Fallenberg gehörten, ergibt sich aus den unten
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3 2
Berücksichtiget man, baß bei dem Schlosse Falkenbcrg,
sowie bei den andcrn Schlössern sich viele Aecker, Wiesen,
^Leidenschaften, Mühlen, Mcicrhöfe und besonders viele unt>
grosse W.üi?ui,gen, vielleicht alle jene, welche in dortiger Ge
gcnd bei der Säkularisation vom Kloster Waldsassen in das
Staatscigenthum übergingen, sammt ausgcbrei'cten bis an die
Thore von Egcr reichenden Jagden sich befanden, so wirb
man einen Begriff und eine Anschauung gewinnen von dem ,
ansehnlichen Umfange der Falkenbcrg'schen Besitzungen, welche
unstreitig eine der größten und schönsten Herrschaften des
Nordgaues gebildet hatten.
Indessen lebten und herrschten die Herren v. Falkenberg
auf diesen Besitzungen vielleicht Jahrhunderte hindurch, ohne
daß in 0er Geschichte oder sonstigen Urkunden ihrer erwähnt
wird. Die Oberpfalz hatte eben in frühesten Zeiten keine Ge-
schichte; es ereignete sich !n jenen abgeschlossenen Ländereien
nichts, wlis sich na,-d auswärts geltcnd machte, und es gab
keinen Gcschichlschrcibcr, welcher die dortigen Vorgänge der
Nachwelt überliefert hätte.
Erst im Jahr 1 154 wird uns ein I'Uegriu cis VÄKen-
bekannt. Dieser ist als Zeuge in einer Urkunde vom
zur Sprache kommenden Urkunden, worncich dieselben von
den Herren v°n Falkenl'erg oder deren Vcnvandten >in dritte
veräußert wurden. I n einer Ulkunde vom Jahr 1294, wo-
rin die Landgrcifin Jutta vcn Leuchtenbcrg die Echlösser
Valkenberch, Ncubauö und Schwar^nschwal unwiederrüstich
an das Klostcr Walrsassen überlädt, deitzt es bezüglich der
Zugehörimgen,- ti'ia «l^tiÄ viclelicet Vlllliender
et 3c!nval/!eu8vvÄl eum czuidu^ibet
, p , p , i i u m b ,
q uZ. moiencliüi», nsmoribuz, vena-
cionidu8, villis locatis et äc'seitis, Iioröliitaiüz 8eu
inleociatiz. yuasLitis et iuquirenlliL, «^uucuin^ue uo-
nune ceuLeautur . . . . reLignumu», Tieh unten Note 19,
Verhandlungen de« hift. Vereins Nd XXl 3
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Jahre 1154 4) aufgeführt, worin Herzog Friedrich von Schwa-
ben die Vi l la Wazingemeuth an das im Jahre 1128 neu
entstandene Kloster Waldsaffen schanlungsweise überließ.
W i r verdanken daher die erste Nachricht vom Dasein der
- Herren von Falkenberg dem Kloster Waldsassen, wie über-
haupt in damaligen Zeiten die Klöster allein es waren, in
denen geschichtliche Notizen gesammelt und aufbewahrt wurden.
Wäre das Kloster Maldsafsen früher entstanden, so würden
auch die Hieher bezüglichen Nachrichten weiter hinaufreichen,
gleichwie ohne dasselbe die oberpfälzische Geschichte noch viel
magerer geblieben sein würde.
Um's Jahr 1166 begegnen uns zwei Brüder Chonrad
und Gottfried von Nalchenberch als Zeugen, da Kaiser Frie»
drich I . das Gut Gowna durch Ealmanshand des Markgra-
fen Betthold von Vohburg bcm Kloster Reichenbach übergab, ba)
Als im Jahre 1180 Heinrich von Liebenstein auf den
Fall seines Absterbens die Güter, welche er vom Kloster Wald-
sassen als Lehen trug, dem Kloster wieder heimsagte, war un-
ter andercn Zeugen Gotescalc von Valkenbcrc. ^b)
Ein Goteftied von Valchenberch, Ministerial des Kaisers
Friedrich I., wollte mit diesem im Jahre 1189 den Kreuzzug
ins gelobte Land antreten, und schenkte dem Kloster Reichen-
bach sein Prädium Stritisreut (Strassenreut in der Pfarrei
Beid0. ^e.)
Diese Urkunde lautet: In nomme sanetae
Lßo I>iy<1i-., äux 8ußviae . . . .
83,886« praLäiuin meuin Huoääkm vocatum
. , lideill äonationL ndtuli,
1e8im„ 01.1111. XVI . l^I
2g,) Non, doie. XIV. 423, XXVI l . 21.
d) liez. Luic. wm. I, 314.
e) U. V. XIV. 42?.
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Um daS Jahr 1210 finden wir eine Frau Gertraud von
Valkenberc, welche dem Gotescalc von Haselbach ein Gut Ge-
zinborf abkaufte und dem Kloster Ensdorf schenkte. 5<i).
Einige Zeit darnach treten wieder 2 Brüder Kunrab und
Gottfried von Falkenberg auf.
Von Gotefried de Falkenberg kaufte baS Kloster Wald-
sassen im Jahre 1211 das Dorf Plcißen, eine halbe Stunde
von Waldsassen entfernt.^)
Beide Brüder, Konrad und Gottfried, überlassen dem
Abte Eberhard von Waldsassen eine Wiese, genannt Heusterz
und einen Holzwachs um 60 und eine Marc Silbers, nach
Kaufbrief vom Jahr 1227. ?)
Die nämlichen Konrad und Gottfried von Falkenberg
werden auch in einer Urkunde vom 10. Nov. 1223 mit zwei
Landgrafen von Leuchtcnbcrg als Zeugen genannt, wornach
der römische König den Ausspruch that, baß in der Nähe
coä. tracl. Nnzäorl 342.
Iu nomine 8. triuit. aci expelleuäaiu
neßliFsntiam, yuaw 2uxu8 tempoii8 iuäucere 8olet,
eeäulae yd viitutem memuriae laetorum »unt 8uc-
ceptivae. Hlucle praeFLntiZ et futui-i tempori» ko-
minibu8 arFuineuto nnjus iiaFinae li^uiäo constet,
äuminus Ooäsfriäu» ä« ^alllsubei'F viliam,
?l788sne vocatur, cum omiiiduz attiuentiis
, . . eauvsutlii iu >VaIä8tl8Zßn lidere viuäiciit
miti^uu» M t k M . . . (Üour3,clu8 cie
auuo i l i ä t i ä
iu
uuivLr8i8 notum L88L cupimu8, <1U0(I uc>8 cum ex-
i i ä l
äe Valkenberc OominuN l^ oui-aälim et domi-
num l^otelricliim, pratum quoäclam et t'rutetuw,
Ileuzterx äelloiuill^tum pia I^ X inaroiz et uua
mg,rc3, reäemiwu8, ea conäitione ineäiauts, ut in-
lrg, äecem auno8 . .. >Var!lll6ig.m beeret . . tiäe
. . äoiuiuum Hemicum 6e
pro V warciz . iHctum anno i
uat. V
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dcö Klosters Waldsassen kein Schloß mehr erbaut werden
bürfe.6)
Wie cs scheint, war Gottfried von Falkcnberq der Be-
sitzer der Stammgüter, und besaß nur einige Nebmgüter mit
seinem Bruder Conrad gemeinschaftlich.
Nach Ableben dcs Godefrid de Falkenberg gingen die
Stammgüter auf Oonraäu» äe Valkender^ über. Cntwrder
war dieser der schon oben genannte Bruder dcS Godefrib,
oder dessen Sohn. Wahrscheinlicher ist letzteres, weil dieser
Konrad ungefähr 30 Jahre spälcr noch lebte.
Derselbe verkaufte im Jahr 1252 seine Vi l la PilgrimS-
reuth bei Wondrcb sammt allen Zubcbmungcn dem Kloster
Waldsassen, behielt jedoch für sich und seine Gemahlin Mech-
tilde die Einkünfte dieser Vi l la auf Lebenszeit vor; erst nach
ihrer beiden Tob sollte die Besitzung auf das Kloster über-
gehen. °)
t,em
vei ßr. Il,nm, rex .
in3p<>ctuli5 giatiam et nmus donum.
v»Iumu8, c>ll,»c1 pLrcliiectiz liatrid, in
nodis in ^uäiein sii'il^iilcütidllz 8eu-
tentiatum e^t, lzuncl in pniLlliiz c.>onim, 8ive m
vicinia, Luenodii 8ui in pl'llHuclicmm ecclesillL ipza-
rum caktruin n <n äebeat ll(>cliticari. Lumina tez-
tium 8unt: t^oniiKjuz, coneellli! ius nu^ter, eu äpi-
ä« I^uUieuderF et
M iu
kerit, actio in t,om>,()iL ßL^ta, c^ u^ L n»n vivu, voce
i t i i memoria pLi^natii', Nine e«t,
cle VValliLndei F univer^is prae-
8ßntem pnginHM in8pectu>i8 notmu «586 volo, hunä
villam mlüuu I'ilgl'imzicuUi piopu ^Von^ied 8it«,iu
olllu^tro >VaIä8Ä8sen . . . cmn umniduä peNinen-
tÜ8 in pr«i>rinm (lonavi kac NL<Im conäition«, ut,
c^ uamcliu e^ c» et, Uec>UiI>>i« uxnr mea vixLninu3,
prc,veutu8 eM3«Iem villae, cum citiu» excolitur U8U-
g,Ii8, cl« mauidus conventuZ pinedicti clauztri nadi3
Wmi8<rentur, et cum »mdo natur^e l b i
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Von dieser Zeit ( t 2 5 ? ) an geschieht der Herren von
Falkenbcrg keine Erwähnung mehr. ES scheint also m i t ^on -
raäuz äe lalkenderZ der Mannsstamm dieser Familie er-
loschen zu sein. ' " )
§.3.
D i e F a l k e n berq'schen G ü t e r g e l a n g e n i n den
Bes i tz der L a n d g r a f e n v. Leuchtenberg.
Konrad von Falkcnbcrg hatte mit seiner Gemahlin Mech-
tilde zwar^cinc Löhne erzeugt, abcr zwei Erb-Töchter, Na,
meng Jutta und Gertraud.
Die letztere vermählte sich mit Eberhard von Widcnberg,
und scheint für ihre Antheile an den Falkcnbergischen Gutem
tum FolverimuZ, ex noo F
cuni pi'oventidu« univLrÄiz nostrarum pro re»
iiimarlim liberL et 8,d3nlute clmittti-o 6ictc»
ceäere 6<ibet amncla «erviliz, ita quotanuis sin^u»
Iis l'unventui cluu 8Li-vitiH lii8 temiwridus äestinc-
t,8 et
i
i unuiu, Nmerami »ecunäum
cuF äs XisnsberF. I) . ap.
XV^ kl>I. ^au. H n^n« inilezimn äucentesima
. 8ecun<io. Der Originalurkunde hangt an das
»igillum <üum'»cli cie VglkenderF, einen ssalken vor-
stellend, der mit ausgebreiteten Fittigen und rechts gewand«
tem Kopfe auf eincm Ber^e steht, wie die Titel-Vignette
i; g .
) I n den )Ionum6ntis boicis werden außer den genann-
ten Herren ron Falkenberg auch folgende genannt: H,NN3,
cl« ^alkenderß. ttntfriäns, Kaclnlnakus im I . 1770,
9zricu8 et kli»« Ilem icuz im Jahre 1.180, NuFu im
I'bre l19«. ^claldet« im Jahre l l90, ^ValtNlirn Ä«.
1198, UäaliicuL <lo. 1200 et 1225. Itapoto auuo
1204, 1249, 1252. ll3,clm2,iu3 ao. 1252. Viclß j « .
liicem ßeuer^Iem in wunimeut. doic. volmuu. I.—
XIV.
Ob diese zur nämlichen Familie gehörten, oder vo» ic-
nem Geschlechte stammten, welches sich von Falkenberg in
Bayern schrieb, ist schwer yl ermitteln, und von unte»ge<
ordncter Vedcutung, weil sie alle nur bis 125^ herab reiche».
(Bienncr über die Vaurgr. »>,>» ,^'euchtenderg. 3 . 67.^ ,
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abgefunden worden zu sein. Sie verzichtete mit ihrem Ge-
mahl in einer Urkunde vom Jahr 1 2 5 7 " ) auf ihren Antheil
an den Villen Pleißen, Kondrau mit Steinmühl, dann an
den Villen Groß- und Klein-Eten; nebst der Wiese Heusterz
ferner am Pilgrimsreut bei Wondreb, nebst der Mühle Sme-
lir für sechs Talente und 60 Egerische Münzen.
ES wird dabei ausdrücklich bemerkt, daß die genann-
ten Besitzungen von ihrem Vater oder dessen Ahnen bereits
früher an daS Kloster Waldsassen verkauft oder verschenkt
worden seien, woraus sich voller Beweis dafür ergibr,
daß diese Besitzungen ursprünglich den Herren von Falken--
Huiver8i8 üäelidnä tsnorem pi3,08enti8 ceäulke in-
8peeturi8 8alutem in v. I^o Ldernarä clictu» äe
^Viäenbercu IIuiver8itHti vestrae notum e8se eu-
pio et teuore prote8toi- piaesentium litterarum.
guoä eßo Lbeidarclu8 äs ^iäsubeick una cuin ux-
are weg, ttertrucle, ülia vowini (^ unrÄcii äs ^Val-
kelldsictl, lidei-iztzuö meis, oiuuidu« donis immadi-
Iidu8 tam in ViIIi8, yuam in
6>ui8, et 8ilvi8, 8e. äuadus M
Ooiitrmve et lloiLLen cuin molenclino nomine 8tein-
mülil, et 6uad. villi« 8telü äicti8, iniuori et ina-
ri , cuin piatu Heu8ter2 nuncupato et uua villa
M Vuuäred, ?iIZrim8ieut 6ictil, cum moien-
äino smelix vocitato, et uIÜ8 dani8, c^ulle äomu«
et conv6lltu8 >VaIclza,88eu8i8 g, pareute uxoriz meae
Huzque prnFenitoribu8 pecuniü, reäemit, vel Arati8
aut in eleemos^iullm kuc u^ue odtiuuit, g,ccepti8
g, Vom. HMate et conventu ^Va1cl8. 8ex talenti«,
et I^ X Lßren». monetae, in remeäiuw iluimarmu
iwssti'Äi'um äe donll voluntklte reuunciavi, uiliil mini
ve! nxnri, aut lideris mois, in amnidu» cle clletero
U8urpllnclum. .In Ini^ u8 ienuntiatiom'3 te8timo-
uium prae^entem ceäulam Domino ^,ddilti et
conveutni loci i)i l^,'!>ci'!pti8 zjßillis Oomini Hen-
lici 8en. advocati <1e ^Viä«, et ^
iu Nssra, «juocl aä meam in8<Hnti3,m nuie
> t^ Äppen8um vislolicet et meo traclicli eommu-
nitam llct. iw. >I(^(^l.VII. Oat, in ÜFr» coram
testib»« . . .
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beig eigenthümlich gehörlen und die adelige Familie der Fal<
kenberger schon damals (1257) viele Menschenalter hindurch
enstirt hatte.
Die ältere Tochter I u t t a ' 2 ) oder Gutta vermählte sich
>m Jahr 1273 oder 1274 mit dem Landgrafen Gebhard V .
von Leuchtcnberg und brachte diesem die Falkcnberg'schen
Ctammgüter zu, daher von nun an die Landgrafen von Leuch-
'2 ) Dafür, daß Jutta eine geborne von Falkenberg war, ha«
ben wir zwar keine urkundlichen Nachweise, wie bei der
Getraud von Widenberg in der vorstehenden Urkunde. A l -
lein es sprechen die triftigsten Gründe für die Nichtigkeit
dieser Annahme; denn 1) Landgraf Gebhard V . V. Leuch«
tenberg hatte zwei Gemahlinen, Elisabeth, geborne Grasin
v. Ortenburg, welche im Jahr 1273 starb,, und dann
Jutta oder Gutta, welche er nach der ersteren Tod ehe-
lichte. (Brenners Landgrafen von Leuchtenberg S . 37.)
Gerade um diese Zeit kamen die Falkenberg'schcn Besitzun-
gen an das landgräflicke Haus der Leuchtenberger. Geb-
hard V . und dessen Vater Gebhard IV. führten als die
ersten neben ihren andern den Titel eines Landgrafen von
Faltenberg, beide mit einander wohl deßhalb, weil sie gleich-
zeitig die Herrschaft besassen, 2 ) Es liegt nicht der min-
deste Anhallspunkt vor, daß die Falkenbergischen Güter
mittelst eines lästigen Titels, durch Kauf ic. an die Land-
grafen v. Leuä,tenberg gekommen seien, da diese zur dama-
ligen Zeit in schleckten Bermogensverhältmfsen standen, und
statt neue Besitzungen erwerben zu können, vielmehr ihre
Etammgütcr veräußern oder verpfänden mußten. (Bren-
ners loc. c i t . 3 . 34.) 3 ) A ls Gebhard V . etwas spä-
ter dem Kloster Waldsassen das Schloß Falkenberg pfand-
rechtlich überließ, setzte er ausdrücklich zur Bedingung, daß
seine Gemahlin Iu t t , i die Einwilligung hiezu ertheile (siehe
Note 16 unten). Nach dessen Tod verkaufte Jutta das
Schloß Falkenberg aus eigener Machtvollkommenheit, und
ermächtigte ihren Sohn Ulrich, diesen Kauf vollends ins
Reine zu bringen. (Note 17 unten.) Solche Ansprüche
an die Falkenbergisckcn Güter wären der Jutta nicht zu-
gestanden, wenn die Besitzung?» dem Mannsstamme der
Leuchtenberger geHort hätten; es drängt sich daher noth-
wendig die Annahme auf, daß dieselben von der Gemah-
lin Jutta als ihr Vrautschatz in die Ehe gebracht wurden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03339-0043-1
tenberg im Besitze der Güter der im männlichen Stamme
erloschenen von Falkenbergnchen Familie erscheinen und sich
auch Landgrafen von Falkenberg nannten.
Zwar führt Dr . Wittmaun in sciner Abhandlung über
die Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg (Abhandl.
der Akademie der Wissenschaften, histor. Classe Bd. V I .
S . 52) an, Gebh.-rds Wittwe, Jutta sci eine Tochter des
Reichtherrn Eberhart 1. u Eckliissclberg gewesen, und be-
zieht sich zum Nackwcise auf3)esterreichers Gottfried v. Echlüs-
felberg im Anhange. Allein wenn man diese Schrift (der
Ncichöherr Gottfried v. Schlüsselberg im gcschichtlichen
Abrisfe mit der Geschlechtstafel v"n Paul Ocsterreicher zc.
Baniberg 1821) durchgeht, so findet man, daß Eberhard I .
V. Schlüsselberg bloß 5 Söbne, aber keine Tochter hatte,
dann daß wohl dessen Sohn Ulrich I . eine Tochter Jutta
gehabt habe, diese aber mit Landgrafen Nlrich I. v. Leuch-
tenberg vermählt gewesen sein soll (um das Jahr 1295),
wrrnack Jutta nicht die Mut ter , sondern die Gemahlin
dieses Ulrich I . a, wescn wäre, was allen sonstigen sichercn
Urkunden und Erhebungen geraden widerspricht.
Richtiger scbeint ,n sein, daß Gcbhard I V . der Vater
Gcbhards V . , eine Elisabctha o. Eckl!isselb,rg pir Gemah-
lin hatte, rcie Brenner Inc. cit . Seite 34 unter Bezug-
nahme auf r. Lang's bayeriscke Ial 'rbiick« S . 24l) <in
kori Oesckichte von Bayern Th. I I . ) bebauvtet. TieseS
Citat stimmt hiermit überein, jedoch führt v. kang für feine
Behauptung keinen näheren Nackweis cin, und vergleicht
man Oesterreicher lac. c i t . , so findet man in der u. Sä>lüs<
selberg'schen Gcscblecht^tafel um jene Zeit wieder feine E l i -
sabetha v. Schlüsselberg. Hiernach herrscht über die Genea»
logie der v. Scblüsselberg und theilweise der v. Leuchten-
berg ein grosses Lunkel , und keiner der erwähnten Auf-
stellungen darf ein unbedingter Glaube geschenkt werden.
Wenn diesem allem gegenüber Landgraf Ulrich I. von
Leuchtenberg in einer Urlunde von t29- l lNote 18 unten)
die Jutta seine Mutter und den Eberhard v, Schlüsselberg
seinen g,vuuculu8 nennt, so möchte man hierin ein>n Be-
weis ersehen, daß Jutta eine Schlüsselberg, etwa eine Toch-
ter Ulrich I . ( 1 2 4 3 — 1 2 9 5 ) war, wornach Eberhard I I I ,
von Schlüsselberg ( 1287—99) i^r Bruder und zugleich
avlmculu» (Mutterbruder) des Ulrich l, von Lenchtenbeig
sein winde.
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I n den Händen derselben sind jedoch diese Besitzungen
mehr und mehr herabgekommen.
Schon im Jahre 1280 verpfändete Gebhard V. daS
Schloß Falkenberg dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg
Allein das Wort , , ^vuncu1u8" wird in den Urkun-
den des Mittelallers in sehr ausgedehnter Bedeutung ge-
braucht und bezeichnet jeden Perwandten mütterlicher Seits.
Nimmt man mit Brenner und v. Lang a n , daß des
Gebhard I V . Gemahlin Elisabeth eine v. Echlüsselberg
w « , so mag unler jenem g,vunculu8 auch Eberhard I I .
als Oreßoheim zu verstehen sein, welcher im Jahr <294
allerdings noch gelebt haben könnte, da sein Todestag so
genau nicht bekannt ist.
Hiezu kemmt noch, daft in r. Längs Regesten volu iu.
I V . S . 114 in einer Urkunde vom 17. Apri l 1250 die
Schlichtung eines EtreiteS zwischen dem Kloster Waldsas-
sen und dem Landgrafen Gebhard v. Leuchtenbcrg betreff,
ein Herr v. Tluzell 'er« als Fener I ^ n ^ F r a v ü 6 e d -
barä i aufgeführt rmrd, wchhalb anzunehmen wäre, daß
ein Herr v. Tchlüsselberg (nack> der Zeit zu schließen Eber-
hard I I . , dessen Gemahlin »on Ocsterreicker als unbekannt
in die Geschlechtstaiel eingestellt ist,) eine geborne v. Leuch-
tenbcrg zur Gemahlin gehabt habe, wornach Eberhard I I .
von Alrich I. im wciterru Eume wieder ein avuuculu«
genannt werden könnte.
Mag es sich aber hiemit w>e immer verhalten, so sind
jedenfalls diese schwankenden unsicheren Angaben der Histo»
riker nicht im Etande, die oben angeführten, außer allen
Zweifel gestellten Thatsachen, welche die Jutta als eine
gebornc v. F>,lkenberg erscheinen lassen, zu entkräften, so
daß die Annahme, die Falkenberger Güter seien dürch die
Gemahlin Jut ta an das Landgräfliche Haus der Leuchten-
berg gekommen, ihre volle Berechtigung behält.
Es wird zwar von Einigen die Ansicht aufgestellt, daß
schon Landgraf Gebhard IV. v. Leuchtenberg eine dem
Namen nach unbekannte Erb-Tochter des Conrad v. Fal»
teuberg zur Gemahlin hatte, und daß diese ihm die Fal-
lenbergischen Güter zubrachte. Allein biefür finden sich leine
näheren Anhaltepunkte, außer daß schon h'ebhard IV. sich
den Namen Falkenberg beilegte, und es bleibt dann unel-
tlärbar, warum die erwähnte Jutta so viele Ansprüche an
tic Fallenbergischeu Güter zu inachen hatte.
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um 600 Pfund Heller >3) und dieser verpfändete die nämli-
che Herrschaft, weil Gebharb V . sie nicht einlöste, im Jahre
1281 um eine gleiche Summe an daS Kloster Walbsassen. ^ )
Der römische König Rudolph genehmigte diese Verpfän-
dung in einer im Jahre 1290 zu Erfurt ausgefertigten Ur-
I n der Waldsassen'schen Chronik ist hierüber bemerkt:
urßFra,viu8 äe
rß, 8idi a I^ g,ntßrg ^
pro 600 libris HaIIen8. pißnori8 tiwlo
odligatum, acceptg, a nodi8 eaclem zuiittua pecu-
i eoäeiu titulo i i i
et.
per nodi-
äe
et
leiu vilum 6edng,räum,
berge pro 8exiußenti8 Iibri8
viri8 tldlloradi1ibu8 et ß
iu V^«,1cl8. prn e»äeiil pecunin, äuximuä F ,
promitteutez pi8äeiu, ut tenemur, äe evictiune
eavere, 8eu ^Vareuäiam tacere äe peeunig, mema-
»igillo, I>. in VII.
Diese im Reichsarchw zu München befindliche Origi-
nalurkunde enthalt als Jahreszahl bloß ^I(ü^ . . . in-
dem die letzteren Zahlen wie radirt aussehen und mit
Bleistift durch Beisetzung der Zahl 1291 ergänzt sind.
Es ist daher offenbar unrichtig, wenn v. Lang (ließ.
L. I, 382) diese Urkunde in das Jahr 1200 setzt.
Das im Münchner Reichsarchw hinterliegende Kopial-
bnch des Älosters Waldsassen führt die Jahreszahl 1281
auf, und auch eine in der Registratur des Pfarramts
Wondreb voifindliche Copie trägt die nämliche Jahreszahl
1281, daher diese die richtige sein wird.
Eine spätere Urkunde ist v . J . 1290 datirt und lautet l
tenore
p
kenderek,
t i l , l o n
per nodilem virmu ttednaräum
äe I^ulleuderk pro »exeeutik 1idri8
ia8i8 viriz ^ddati et conv.
pro eisdeul Lexceutiü iidris
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4 »
lunbe.'»), woraus Dr, Wittmann in seiner Note 12 erwähn-
ter Abhandlung den Schluß zieht ( S . 51), daß die Herrschaft
ein Reichslehen gewesen sei.
Dieser Schluß rechtfertiget sich nach der oben angeführ-
te» Urkunde vom Jahr 1154 (Note 4), worin ?ileßrin äs
I^IKenberZ als iuiui8teliil!i8 bezeichnet wirb. Durch die
dem Nasallen zugestandenen Rechte ließen sich um jene Zeit
Viele bestimmen, ihre angestammten Allodialgüter den Königen'
äuximus odliZauäum. Lt eo« autoiixadimu» et
ä 6 di ä t i
. Datum g,uuoin te8timonium 8U
zi^xo in äio p
Brenner in seiner Geschichte des Klosters Waldfassen
S . 25 führt ganz unrichtig an, und Andere haben es
ihm nachgeschrieben, dasi schon im Jahre 1180 die Ver-
pfändung um 700 N Heller stattgefunden habe, und daß
die Weiterverpfä'üdung an rc^ Klcster Waldsassen im I .
1200 um die üämlicbe Snmme erfolgt sei.
Allein im I a h « < 1W oder 12l)0 waren die Land-
grafen v. Leuchtenberg noch »icht im Besitz der Falken»
bergischen Güter (Vgl, oben Note 8), und die vermeinte
Urkunde vo» 1200 eiistirt erwähntermassen gar nicht.
( D . W.ttmann I. cit. S . 51 Note 177). Dieselbe spiicht
auck nicht oon 700 T Heller, sondern nur ron 600 N
und könnte sich sonach auf eine Verpfändung von 700
Pfd. Heller schon gar nicht beziehen.
os IW6oIMu3 v , 6 . Rc>iu. r e x , g,cl
Lacri Il.om. Impe i i i üäelium noMi«,m teuore
8ßntium cupimus ^orvon i re , i i
6 i i i i
Lui-Wii>,viu8 äe
, p , i et
tr<ict3,vs>'it cum ItLlißio8j8 vin» ^ddat. et conv.
d VVIä ä l
8
I).
et ratum
XI,
XVII.
t68tiinc»nici üterarum.
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zu übrrgeben und aus denselben angebotene Lehen, leuäa
odll l ta, zu machen, welche dann erblich in der Familte ver-
blieben. Wahrscheinlich war dieß der Hergang bel den Fal-
kenberg'schen Gütern.
Die Verpfändung an das Kloster Waldsasscn benahm
übrigens dem Landgrafen nicht seine Rechte an der Herrschaft,
vielmehr trat nur an des Burggrafen Stelle das Kloster
Waldsassen als Pfandinhaber.
Indessen konnte Gcbbard V . das Pfand nicht einlösen,
er entsagte daher dem Wiedereinlösungsrcchte um 75 M a i f
Silber und verpflichtete sich, daß er, wenn seine Gemahlin Jutta
zur gehörigen Zeit das ihr daran zustehende Recht nicht aus-
gebe, mit Ulrich von Pfreimd in die Stadt Egcr kommen,
und daselbst so lange verweilen werde, bis die Verzichtleistung
von Seite seiner Gemahlin erfolgt sein würde. 'k>) Statt des
DorfeS Than, welches zur nemlichen Herrschaft gehörte, das
er aber für sich behielt, gab er dem Kloster oas Dorf Gruen.
'^08 <3ebbg,räu8 I^ anäFr. äictus äe lockenderen prae-
8euti8 8cripti 8erie nrantmnar ... c^ unä n«8 nonorad.
et reliF. viriz vuiu. ^dd et couv.
<zui6<Mä juris in cg,8tro d
bati et canv. per Nodilem viium Dom
LurF^r. äe Kürender^ pro 600 libr. Ilallenz. pi i -
mitu8 obÜMto, nlldere cliFno^cimug, cum «inuidu8
pertinentii^ et Iimitidu5 , <iuae8iti8 et iu^uirenclis,
uomine couskHntur, except» uuü, villa,
I'lmne. lac« eu^ u» aliam äictam UiUL
y ex»Fintll 8ex marciF U8ua!i8 et
pouäeri» arFeuti ubIiMvimu8 tituli
et eum «mui 8a!eNi!itg,te, ciuae zolet in
duz ab8erv3,ii, tali tamen couäitlaue iuterp,,8ita, ut
8i no8trg, veuäicatio Caztli aute le^tum onm. s
tnnim proxim« atluturum, Leu ante teiminnm,
uodis «ud^cnpti viri äs zuc» arliitriu sunt d
viäelicet U^du äs s^erueile, <^uii3ti»,llU3 ^Vib.
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Diese Verpfändung ist m so ferne besonder« merknür<
big, als daraus erhellt, daß der Landgraf Gebhard V. über
das Echloß Falkenberg nicht frei verfügen konnte, sondern daß
hiezu die Einwilligung seiner Gemahlin Jutta erforderlich war,
und daß sohm die oben vertheidigte Ansicht, das Schloß Fal<
kenberg sei von ihr dem landgräflichcn Hause Leuchtenberg
zugebracht worden, alle Berechtigung für sich hat.
in«!«
et l'i'iclr. 'Wiläa, eive8 , in yuo8 nine
cazu coutinzente,
^ et a p
l u«8 recillmpt», non luerit, c^ uocl ex tuno
äictum monaLterium ^Villäz. cnm omnikus prae-
i pertinenti!8 libere et ad8que omni
8eu Iiaereclum no8trnruni impetitioue M p
rio clede it pertiueie. lloe a^icientL8, ut 8i »,nte
iNLinuiHtuiil t'k8t,uin omn. Lanct. c1ece838i'imu8 ex liao
vit»,, ex tune 8imiliter excluza oinni reüemtionL et
u kÄereäum nc>3trorum, ita tamen ut 6ie-
et conv. puie igno8ca,ut leliei8 recoräg,-
tioni» iiatii uu»tio et patruo no^tro et nndi8 nee nou
omnibll8 fclMlllis uo^tri« omnia, ällmna, ip8l8 il l
üevolvatur, si autem
prn praLdictH p^eunia, per n»8 reäemtl»,
lueiit, piu nunc8il:ut et tune, l ^ t i
8i ^utta, cali88lma uxar un^trH, ante M5t3,ll8 le8tum
beati ^o!i. L. non Hdreuuutiaverit oinui Mr i , yuoä
ven<Iicllt in memorato, c»,3t! c» VilUleudercd st
pertinnntiiz, no3, a83umtn uodi8 Illricu äe
l princiMiter, vel 8i äece88Lrit meäio tem-
poro ox vita,
in
äe Wur^, 8eu Odunracin
civitatem i^ Fram
exitun pernoctHNÄ« 8i-
cut et
integrallter ei-p uxor uostra, 
äem venäieatiom p^riter atc^ uc ^uri. XumiuZ, te8-
tmm: Zg,do äe 8^2,1-enll. , O. ap. L^ram an. mile8-
z. primo. XVI.
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«.
D a S Schloß F a l k e n b e r g m i t den Ech lößern
N e u h a u s u n d Schwarzenschwa l geht an daS
Kloster Waldsassen e i g e n t h ü m l i c h über.
Indessen starb der Landgraf Gcbhard V. ehe der Pfand-
vertrag in einer oder der andern Art sein Ende erreicht hatte.
Wi r lesen bald darauf, daß seine hinterlassene Wittwe
Jutta im Jahr 1294 die drei Schlösser Falkenberg, NeuhauS
und Schwarzenschwal für 300 Mark reinen Silbers unwi-
derruflich an das Kloster Waldsassen verkauft, und die Ur-
kunde mit dem Siegel ihres Sohnes Ulrich bekräftiget habe
da sie eines eigenen Siegels entbehrte.'?)
^utta, relieta, viäua äieti ttebbaräi y
äe I^ eulceuderF . . volumuZ e88e no-
tum, <^ unci cum trig, cg,8tr2 viäelicet lallleuderF,
eum eorum att,inLiitli3 univer-
«t a88ißnauä3, prnnn8krimu8 pro
(äs Li8cleiu äseem Iibi'2,8 ä i
D Ikeoänre
cllätr», eoäem
et irrevaeMIiter Hll uti1itg,tL8
eiäsin inou^tsrio couvertLnäg, et per re-
earunäem äecem librarum ip8am prae-
st a58iFiia,tinnLm 6836 äiciniu8 cauür-
trecenti8
rum H«,IIsn8.
uentii»
MU8 prnprio, pra68eut6M literam 8iFiIIo uc»3tri ÜIü
cluximu8 rnbni'anäam, Nee nd3tllt, Moä tenor l it-
terae, c^ lme totius nn3trg,o g,38i8ng,tioni8 et
6xpre38lt imprimeuäum, c^ uig,, cum propria
, »ä rodur M2,M8, iciem ua3tri Ni i 8jßi1-
impr688imu8 6t äicut prl>,e86uti emprimiwug, itg,
vt g,Iill8 ommduz nustri» 8cripti8. vat. au NOOXl^IV
IV. Fä. ^ul.
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Genannter Ulrich Landgraf v. Leuchtenberg beurkundete
diesen Kauf im nämlichen Jahre ä. ä. Grbendorf am Tage
des Apostels St . Jakob'«). I n der Urkunde wird der Zu-
stimmung seiner Mutter und seines Oheims (avuucn1u8)
Eberhard v. Schlüsselberg Erwähnung gethan.
vo1umu8, yuoä uo8 acceäente con8ilio, con8eu8u vu-
luutate et dsneMcito üiiectae iuatri8 no3tiÄL ac
äüecti no8tli avunculi ^bernaräi äß 81u88e!berß,
l6lißin8i8 g,c uonarab. vii i8 vom. 'lneoäericu ^ b -
dati 8U0HUL cauventul iuona8terii deat»,« VirFini8 in
oi8t. orä, l iatisp. üiuec68. veuäiäiinus lidere
, viäeüekt ^alkenderF, XyulillU8 , s c ^ a r -
2en8cIiNÄi eum ip8orum pßltiuLutii8, ^'uridu8 etc,, et
prc» venäitions buM8nwäi uodiz proütemur
niÄrc»,» puri g,rF0uti et Nßreu8i8 pon
liter r>s,8o1utÄ8 , . . inaxime cum «muig, p
uotlltil non tantmu pro mewarHti8 trecenti8 marci»
puri Älßenti, verum etiam pro 8exc«uti8 mnnstae
Ü l i d i et 8eptuaFintg, 8ex ma,rci8 nißri ar-
praeäietmu
^dbtca8trum lllilceudeiß äkti8 aä 8ilezie
et couvynt. 8int rationÄdiliter ac legitime äevoluta.
et äatum in Lräeuäai-t anno 6«m. mile8imo
in 6ie deati ^ b i
pN8t
Diesen Kauf hat derselbe Landgraf Ulrich noch später in
einer Urkunde von 1392 bekräftiget, welche lautet:
I t i ä I l
eoram univer8i8 tam p g e z
8euti» vi8uri8 Necc»Fn«3cilnu8 zmdlice z > r < i t e 8 ,
Moä no3 lie lidr« »rbitrio, »ccccieute can8eu8u pieuo,
valuntate ae -dLnepIacitu äileetae iu»tri8 uo8tr»e
L t i c i » nmniduzno8tr2e ,
pic»i>!-i«t»rii8 »eu lenäaii-
viäebantur in e8t r i8du8, <iug,e nodi8 compee
8«Iicet lHÜlenbercii, iu ^eukau8 et in
2en8cn^V2l et in ommdu8 eurunäeni peltinelltii8 et
iu villi8, viäelicet in W is» et in I,eudßa,8t et iu
I u e cnm omuidu8 eurunä^m attinentiiz, et in
super vili^m clietaw I r ideuäur l , et iu äu»-
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ES liegt noch eine weitere Urkunde vom Jahr <294
vor, worin die Wittwe Ju t t a , um alle bisherigen Streitig-
keiten zu beseitigen, erklärt, daß die drei Schlösser Valken-
berch, Neuhaus und Swartzenswal mit allen Zubehörungen
für immer dem Kloster Walbsassen gehören sollen, so ferne in-
du« eur^8 in Ounreut prnpe Meinam I'ur8enreut,
in prati8, in i)i8cÄtiunibu8, in 8ilviz et in aßriZ,
l et incultis, et in Iimitibu8 uuvi8 et 3.nti<iui8
t i et inqu2e8iti< <iui!)U8ou»<iue n«ininibu8 nun-
cupeutur, 2bienunei»viinu8 et »dreuunciamu8 et gä
m»llU8 reli^in^yrum »c venerlldilium virurum ciomini
0ttoni8 »bb»ti8 8ui^ue cnnventu8 mnn»8trii
vilßi>u8 in >VÄä8288en,
vimu8 et »88iFng,mu8 p
libere abs^ue omni'eorcli8 »erupuln, et sulute pro-
mittente8 tiäe invinlabili od^rvare, ^uoä nee nn8,
nee clilertg, mllter nnstra,, nee
nee nnstri uerecle8, 8i
nee no8tn enn8ÄN<illillei 8ive
terimu8 nce cledeum
venljicationem in praemi88i8 nmnibu8 per
r3tiun>8 vei M8titig,e äe i
te8, qunci u»8 eurn 3,ute
eamdmN teciluu8 8ud tllli mocln, y p
äietain ?uttel>leutn cum nmnibu8 8M8 pertinentii8
et teoäuin 8uper apiarium »ä «anäem viüom perti-
neutem, ne8>Fn»mu8 et ceäiinu8 pro eo c^ unä cui-ia,
üictk Ua2eret8lic)t? ^ure 8uo 2 l^ n«8 lledet äe cetero
pertinere, et omni«, i»ig,enniniul>,t» llä U8U8 8ui m»-
cut alia8 eoi'Uin p«88^88ione8, prout ei8
rit, poterunt ansilic^re.
8cire vc>iumu8 univei8i3,
tione 8tM 2,breulilltione et re8iz«2,tione nujuz
prontemur iwbi8 », manu g,nte<jicti 6owini abd3,ti8
et 8ui cunvßntu8 eentum et quinque Iidra8 naleu-
8iuin »88issnut^ 3, llt licet in retrc>ileti8 temporidu8
contigerit
nun pn-
e88um
con-
^ p
tra quam vill<l8 übere vinlliclerimuz. et omni
i 8 , et, Iiterl>,8 ürm»8 äeäerüuus,
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«5
nerhalb 14 Tagen die bedungene Summe von 300 Marken
erlegt wird. Sie bevollmächtiget noch besonders ihren Sohn
Ulrich, allcnfallsige weitere Streitigkeiten zu schlichten.")
Für Beatr i i , die Schwester des Landgrafen Ulrich, da-
mals noch minderjährig, leistete Heinrich v. Paulsdorf, dem
inen propter m^orem et 1lg,oLuä3,utiurem eaute-
lam etc. reuov»ie volumu8 . . . 8i8ÜIo no8tro et
äilecti 8oiror^ no8tri Henrici 6e ?aul8tort? . . .
Datum et actum in Lrin^veizereutn ao. äomiui
niile8imo treceute8imo 8ecunäo in ciie Lauctorum
wart^rum ?roce88i et Uartiani . . .
'^) Ifo8 ^utta, relictg, viäug, Dom. <3eduaräi guomä.
I.Hiitßrg,vii äe I^ eukenderF . . . proütemur,
cum g,ü äeci6ell6g,8 ^ug,zlinet
inter V^g,lci8H88eu8L mou^8trium et >
derZ ac utriu8ciue loci
veutilatil.8 cum uouorad. viro D. Ideoäerico
eMzclem inouÄ8trii cliem placeti iu pel8c>ug,
3,ßeremu8^  iu eo tltUliem üue uo3trum fuit
termiug,tum, quuä eiäem D. H,ddg,ti üäem porrexi-
irritractadiliter ip8g, ucle ut ip8i H,bb»ti 8eu alteri
e^ u8 mHnclato et uomine l1e8ting,ti trig, cÄstrg, vi^
äelicet Vallleudereu, I^ eunaus et Lvart^euZval cum
o.uibu8lidet ip80rum pertineutÜ8, Ägri», pratiL etc.
(viäe 8upra uat. 3) uidil eorum uobi8 Leu no8tra
lL8Lrvg,ute8 ülio inkr ,^ <
ouem perpetuam
cauäg, U8ibu8 et nullis plane repetelläg, eveutidug
re8i8U2,mu8, ita, tamen, ut nec eeiam g, parte ^,b-
batiz et couveutu8 eonäicio iutereeäut, 8oilicet
yuoä trecentg,8 mg,rcg,8 puri arZeuti vel pro marca
<^ug,lil)Lt tres 1ibrg,3 nallenzis mouete minuä »ex-
Äßiutll, cl6ng,rio8 iuir«. 6e8i8N2uclum 3,ci Iiuuc termi»
num äedeaut äare . . . k t ue iu omuidu8
promis8i8 cg,Iumpnie in petitioui8 8ive
z>088iut ßrllVllmiuil, memurg,ti8 o^ ug,m pluriL8
addati et cunveutui in po8terum c>uil)U8cull<iue tem-
P0ridu8 8uduriri, äilectum U08trum ülium I^lricum
aä ratiliaditiouem omuimoüam con8en«um plenarium
et mHuualem 3,c liberam re8i^üg,tiouLM iulr» äic-
Verhandlungen de« hift. Vereins Vd XXI '4
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fit birelts angetraut war, in einer Urkunde vom Jahr 1302
da« Versprechen, daß derselben der abgeschlossene Kauf genehm
sei und seinerzeit von ihr noch besonders werde genehmiget
weiden. 2")
Diese Genehmigung erklärte sie auch in einer späteren
Urkunde vom Jahr 1309. 2 ')
Eine nachträgliche Genehmigung dcs Kaufes legte nicht
minder der Landgras Ulrich selbst in eincr weiteren Urkunde
vom Jahr 1302 wieder, dabei der Zustimmung seiner gelieb-
ten Mutter Jutta und seiner geliebten Schwester Beatri i
ausdrücklich erwähnend. 22)
Außer dem Sohne Ulrich und der Tochter Beatrir hatte
Landgraf Gebhard V . weitere Kinder nicht hinterlassen.
üum . . . ^ctum in 8<H6r2 twnn äom. mi1s8imo
äueente8imo et nonaFesim« Huarto, leria 8exta
3,p08t«Ioi'um ketri e
äs kg,ul8t0lt promitta
nodi1i8 viri Il lrici ciicti
midi ä68poi>8g,tH, omnem
adbatem et conv. >Vg.Ill8. et
äedet rectum od8«rvg,re et,
p6i venerit.
äe ß
inter veuerab.
fratrem naditum
i, po8t
i »ibi
vel veuclicationem ci« ceterc» po88it usurMre Ltern-
" ' stein ?. ^uli 1302. .:!..ü^
2>) Iü <^ u«ä etig,m Lelltrix 8oror lilriot I^ Z^äßi-. et
äeiu uxor Nenr. äe kaulztorl perlecte aäeiuplevit
anno 1309 — so lautet die Walds. Chronik.
-<») NyZ HirieuF ^,llnä8raviu8 6e I^eicntenderß äs lidero
N''l« 3,1-ditrio et i
i! niduz Mridu« ßraplietluÜ8 8eu leoäaUd
- nodi8 eumpsters viäebauwr in ck8t,ri8 «e.
l>^ derz, Munauz st Lcnvai^su^nwal. . ilb
!> vimu8 Datum Li-mwsiFer8r äi
i et Mllrtim anno 1302,
l. isnuiitig,
ie 82,netnrulu I'ro-
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Auf solche Art gelangten die Schlösser Falkenberg, Neu-
haus und Schwarzenschwal erst im Jahre 1309 definitiv und
unwieberrustich an das Kloster Waldsassen, und mit Recht
konnte der damalige Abt sagen, daß er mit vielen Bitterkeiten
und Mühen das Schloß Falkenberg erworben habe.
W i r entnehmen hiernach, daß die Töchter des Konrad
von Falkenberg, die mehrmals genannten Iu ta und Gertraud
die letzten Sprößlinge des Falkenberg'schen Geschlechts wäre n.
ES hat sich auch bis zum Anfange des 19. Iahihund. die
Volkssage erhalten, und der Verfasser selbst hat sie noch aus
dem Munde alter Leute vernommen, daß zwei Fräulein die
letzten Besitzer des Stammschlosses Falkenberg gewesen seien.
Wo die Geschichte schweigt oder Zweifel rege macht,
bleibt es nicht selten derlei Vollssagen vorbehalten, das Dun-
kel zu lichten und die Zweifel zu heben. Es wird daher auch
dieser Sage kein geringes Gewicht beizulegen, sondern darin
ein Beweis für die Wahrheit der Geschichte zu erblicken sein»
Noch sei hier erwähnt, daß die adelige Familie von Fal-
kenberg in der Klosterkirche zu Waldsassen viele Messen ge-
stiftet und auch hiedmch der Nachwelt ihren Namen aufbe-
wahrt habe.
s. 5.
Das Schloß Schwarzenschwal.
Ueber das hohe Alter desselben kann kein Zweifel ob-
walten. Wie in älteren Zeiten häusig Theilungen der Stamm-
güter, wenn auch nur vorübergehend, stattfanden, so scheint
auch Schwarzenschwal zeitweise in gesondertem Besitze gewe-
'en zu sein. I n der oben angeführten Urkunde v. I . 1227
(Note 7) wird ein Heinrich von Schwarzenschwale als Bürge
aufgeführt, welcher dem Falkcnbergischen Stamme angehören
und von der ihm zugetheilten Ncbenbesitzung bloß den Namen
geführt haben konnte.
4 *
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Die Besitzung war jedoch von untergeordneter Bedeu-
tung. Es geht dieß daraus hervor, daß die Wittwe Jutta
. beim Verkaufe des Schlosses Falkenberg ihren Hausgenossen
und ihrer überzähligen Dienerschaft die vorläufige Wohnung
in der Burg Schwarzenschwal vorbehielt, und solches in die
KanfsurkuuHe ausdrücklich aufnehmen licß. 23)
6lk I m Jahre 1401 geschieht desselben in so weit eine Er-
wähnung, daß ein gewisser Peter Pfreimdter seine Güter in
Schwarzenschwal dem Kloster Waldsasscn verkauft habe.
I n der dem Kloster ertheilten Bestätigungs-Urkunde deS
Kaisers Marimil ian I . vom 7. Nov. 1513 wird als eines
Klosterbestandtheiles des Schlosses Echwarzenschwal noch aus-
brücklich gedacht. Allein in einer im Jahr 1662 vom Kastner
Küpferl verfaßten Erläuterungsurkunde über die Besitzungen
beS Klosters Walbsassen ist das Schloß Schwarzenschwal schon
nicht mehr unter den damals bestehenden fünf Schlössern des-
selben aufgeführt.
ES scheinen daher unter der Klosteradministration, in den
Jahren 1537—1662, diese Güter, gleich vielen andern, weg,
vertauft worden zu sein.
Dermalen ist das Schloß ganz verschwunden und nur
der ehemalige Burgstall läßt einzelne Spuren alter Mauern
und vorhandener Wälle noch wahrnehmen.
Den Namen Schwarzenschwal führt auch eine angrän-
zende Wiese, sonst wäre vielleicht mit dem Verschwinden deS
aä t,empu8 ex äelibe-
ratioue ziÄli perüllienäum Line äaiuMo yuoruiuli-
det in huacungue tßrrg, naditautium lamilia n«8tiÄ
muaditadit, et <MtMit per eanäem mouaLtsrio 8eu
2,1Ü8 cMbuLcimyue äiLerimiuiz eveuerit,
retractHi-e ac relulläere teuedüuur iuciilg,t.e.
pleto vero tempore äeünit« kä mona^terium lidere
iä caätrum cum 8ui8 attinentiis g,c Mribus äevol-
vetur. (Aus der Urkunde von 1294 sich oben Note 19.)
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Schlosses auch dessen Name in Vergessenheit gekommen. Er-
halten hat sich die Sage von Geistern, welche auf der ehe«
maligen Burg spucken so l len . " )
«. 6.
Das Schloß Neuhaus.
Obschon wir oben gehört haben, daß dieses Schloß mit
jenem in Falkenberg beieits im Jahre 1294, beziehungsweise
) I n Schönwerths Sitten und Sagen Th. I I . S .
kommt hierüber vor: Von Fallenberg ging Einer, der mit
seinem Weibe in Unfrieden lebte, auf die Burg, um Vor-
geiger zu weiden; denn man vernimmt darin gar oft um
Mittag harmonische Musik, die allmählig verstummt; er
sprang in das Wasser, um sich zu ertranken, doch reute
es ihn, und man ficht noch die Spuren seiner Finger in
dem Steine, wo er sich herausarbeiten wollte. Seitdem
erscheint er an der Seite der Jungfrau, die man öfters
auf der Nuine sieht. mi',> ?tz ^ Ä
<.Diese Sage ist unrichtig auf Altneuhaus, statt auf
Schwarzenschwal bezogen.)
Eine andere Geistermähre lautet: Von zwei Waldhän-
gen umgürtet, unten am Fuße von der vorbeifluthenden
Nab bespült trauern wildromantisch auf steilem Granitfelsen
die Ruinen der einstigen Veste Schwarzenschwal. Von dort-
her rauschen am Mittage, in der 12ten Stunde, harmo«
nische Laute, weithin hallend durch die bewaldeten Hügelrei«
„ hcn, und allmählig leiser und leiser verklingend in sanften
lieblichen Tönen.
Das ist das Walten der Burggeister, wie sie aufspielen
zum lustigen Reigen, und sich ergötzen beim frohen Gelage.
Entzückt von dem Zauber dieser Töne hat Mancher ge-
wünscht, sich einzureihen dem muntern Musikchor. Aber
todt fand man ihn liegend im Gewässer der Nab, denn
mit hlhren Geistern zu verkehren, wagt ungestraft kein ir-
discher Mensch.
Von Allem diesem ist so viel richtig, baß die Sage von
einer Musik, welcke sich zeitweise auf den Schloßruinen
hören lasse, allgemein verbreitet war, und daß Franz Käs,
Ortsvorsteher und Ieugmacher in Faltenberg, mit seinem
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13V2 für ewige Zeiten dem Kloster Waldsassen abgetreten
worden sei, wird dennoch später neuer Käufe und Besitzver-
änderungen erwähnt, welche mit demselben vorgegangen sein
sollen.
Landgraf Ulrich v. Leuchtenberg hat zu seinem und sei-
ner Vorfahrer Seelenheile dem Kloster Waldsasscn im Jahre
1328 das Schloß Neuhaus mit allen Rechten und Zugehör-
ungen überantwortet.
Landgraf Johann I I I . und sein Vetter Georg I. hat dem
Kloster Waldsassen Schloß und Herrschaft Neuhaus im Jahr
1423 um 3872^2 Gulden unter dem Vorbehalte der Wiedcr-
einlösung auf 12 Jahre verkauft, und der nämliche Vertrag
wurde im Jahr 1438 um 4142'/« st- erneuert, bis endlich
Johann V. im Jahr 1515 dem Kloster das Schloß Neuhaus
mit allen Zubehörungen um 10W Gulden auf ewig und
unwiederruflich überließ.
So Brenner über die Grafen von Leuchtenberg S . 43,
52, 56.
^ Vei diesem Schlosse befand sich eine sehr ausgedehnte
Jagd, welche sich bis an die Mauern von Eger erstreckte.
I m Jahre 1662 wurde der ganze Ort Ncuhaus nebst
dem Schloß bis auf drei Häuscr durch den Blitz eingeäschert
und seitdem blieb letzteres seinem Schicksale überlassen. Der
Thurm und umfassende Schloßmauern sind noch sichtbar.
Weibe in Unfrieden lebend, öfters äußerte, er müsse, kun-
dig der Musik, noch Vorgeiger auf dem Schwarzenschwal
weiden.
Darauf in den 1830er Jahren fand man ihn, nahe
an den Schloßrmnen todt in der Nab.
Diefes Ereigm'ß gab Anlaß zur Erweiterung der früh-
«en Sage.
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8. 7.
Das Schloß Schönficht.
Die erste Kunde von demselben stammt aus dem Jahre
1394 oder 1402 her, wo der Landgraf Johann v. Leuchten-
bcig das Schloß nebst der dortigen Villa an das Kloster
Waldsasscn verkaufte. 25)
Die frühere Geschichte desselben liegt daher in tiefem
Dunkel, und was oben hierüber angeführt worden ist, beruht
weniger auf historischer Grundlage als auf blossen Hypothesen.
Daß das Schloß schon früher erbaut wurde, möchte aus
dcr Note 8 angeführten Urkunde sich ergeben, wornach der
römische König Heinrich bereits im Jahr 1223 das Verbot
erlassen hat, im Bezirke oder in der Nähe des Klosters eine
Vurg, caLtrum, zu erbauen.
Das Kloster Waldsassen versetzte es im Jahr 1481 an
die Gebrüder v. Redwitz, löste es aber wieder ein und zählte
es noch untec seine Besitzungen, als i. I . 153? die Kloster-
güter unter Administration gesetzt worden sind.
Wir Johannes uon Gottes Gnaden Landgraf von Leuch«
tenberg und Graf zu Hals, bekennen öffentlich . . ., daß
wir dem ehrwürdigen Herrn Kunrad, dem Abt und auch
dem Convcnt gemäniglich dcö Klosters zu Waldsassen recht
und redlich zu rechten Lrbkauf ewiglich vertauft haben die
hiernach beschriebenen Guter mit Namen: Unsere Feste zu
Schönfichte gmannt und auch das ganze Dorf daselbst,
und Wolpertsreut das Torf mit allen ihren Zugehörungen
und die hiernach beschriebenen Oeden zu Galsreut, . . .
Galpertöhof Kessel . . . Fletesienreut.. . Romelreut,
die zehnte Garb zu Galpersreut, das Galprechtsholz.
Wir ihnen verlauft unser Dorf Sedlersreut genannt,
Alles zusammen um 770 si. guter neuer ungarischer Gulden.
Der Brief ist geben, da man zählte nach Christi Ge-
burt vierzehnhundert Jahre und darnach in dem andern
Jahr des nächsten Monat« nach des heiligen Herrn und
Bischofs St. Erhards Tag.
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I m Jahr 1583, unter der Regierung des pfälzischen
Kurfürsten Ludwig V I . wmde die sogenannte Schweig in
Schönsicht, dann mehrere sonstige Güter und wahrscheinlich
das Schloß selbst verkauft.
Hundert Jahre später, um das Jahr 1680, finden wir
das Schloßgebäude im Besitze des Wirthes Urban Maier,
und seitdem ist es ein Bestandtheil des dasigcn Wirthsanwe-
sens geblieben, welches, seinem ungewöhnlich grossen Umfange
nach zu schließen, höchst wahrscheinlich einen Ausbruch auS
den ehemaligen Schloßgründen darstellt.
Vom Schloßgebäude ist jede Spur verschwunden, nur
der Burgstall, rings vom Wasser umstossen und «ine Insel
im nunmehrigen Dorfweiher bildend, ist noch vorhanden und
als Garten benutzt. Auf dem Weihcrdamm zieht sich die vor-
beiführenbe Strasse hin, und der sie betretende Wanderer ah-
net kaum, daß hier einstens eine Burg gestanden.
Bemerkenswerth ist, baß aus dem Dorfweiher, so oft er
gefischt wirb, jedem Hausbesitzer von Echönsicht ein Fisch ver-
abreicht werden muß, was wahrscheinlich beim Abbrüche des
Schlosses, etwa am Ende des 17. Jahrhunderts, der Dorfs-
gemeinde zugesichert worden ist, damit der Schloßgrabcn in
einen Weiher umgestaltet und in dem jetzigen Umfange er-
weitert werben durfte.
Das Schloß Falkenberg in den Jahren » 2 9 4 - 1 5 3 ? , ' « )
Dieses Schloß 'ragte als der Hauptbcstandtheil der Fal-
kenberg'schcn Güter hervor.
Schlechter, klösterlicher Vermögensverhältnisse halber wurde
es zwar im Jahre 1350 vom damaligen Abte Heinrich I I .
2«) Tiefe und die folgenden Notizen sind theilweise entnom-
men der von Brenner beschriebenen Geschichte des Klosters
und Stiftes Waldsassen, Nürnberg 1837 vcn S . 91 an.
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mit päpstlicher Bewilligung um 3000 Pfund Heller, nach
unserem Gelde um 10,800 f l . , versetzt, aber schon im Jahre
1358 vom Abte Nikolaus I. wieder eingelöst.")
Das Schloßgebäude war schon beim Uebergange von deni
Leuchtenberaischen Hause auf daS Kloster in baufälligem Zu-
IMMUN
Das Kloster Waldsassen wurde im Jahre 1128 gestiftet
Wie die Kloster-Chronik berichtet, bot hiezu folgende Be-
gebenheit Anlaß dar:
Markgraf Diepold von Vohburg, Cham, Eger und Neu-
markt hatte an dem Ritter Gerwich von Volmerstein in
Westphalen einen trauten Freund gefunden, mit welchem
er früber die Jugendsünden genoß und nun später die
Künste des Ritterthums übte.
Um jene Zeit i. I . 11 i 7 wurde in der Stadt Prag ein glän-
zendes Turnier anberaumt, wobei jeder Turnierfähige nur un-
ter strengstem Geheimhalten seines Namens und Wappens
erscheinen durfte. Auch Tiepold und Gerwich hatten, ge-
genseitig ungekannt, bei dem Ritterfeste sich eingefunden.
D a ereignete es sich, daß Gerwich in der Hitze des Kam-
pfes seinen unbekannten Gegner auß dem Sattel hob und
am Halse schwer verwundete. Das geöffnete Visir ent-
hüllte zu seinem größten Leidwesen, daß Markgraf Diepolb
es war, welchen der tödtliche Stich getroffen hatte.
Dieser traurige Zufall wirkte fo mächtig auf die Seele
Verwichs, daß er, von jener Stunde an allen geselligen
Freuden abhold, der Einsamkeit sich zu weihen beschloß.
Der Bischof von Regensburg bewilligte i hm, sich einen
Platz zum beschaulichen Leben auszuersehen. Gerwich wählte
solchen eine kleine Stunde vom jetzigen Waldsassen entle-
gen, im tiefen Walde, noch heut zu Tage bekannt und ge-
zeigt unter dem Namen „Kohlergrün." Diepolds Wunden
waren jedoch nicht so gefährlich, als Gerwich befürchtet
hatte. Jener genaß wieder, und einstens in seinen unge-
heuern Wäldern im Nordaau einer Jagd obliegend, stieß
er auf die Hütte eines Eremiten. Entrüstet über diese
Ansiedlung, ohne vorgängige Begrüßung des Herrn des
Gebietes, stellte Diepold den Fremdling hierüber zur Rede
und sieh, es war Gerwich, sein trautester Jugend-Freund,
welcher aus Gram über das unglückliche Turnier, hierher
M ^ i e Einsamkeit, sich zurückgezogen hatte.
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ftande, ein e»8trum ruiuosuiu, wie es Oefele I . 74 nennt.
Daher ließ der Abt Konrad I I . (1394—1417) dasselbe fast
von Grund aus neu erbauen. Man kann noch heut zu Tage
auf der südlichen, dem Markte zugekehrten Seite, im Rundcll
der Grundmauer, zwei Maucrlagen unterscheiden, von denen
die untere Lage oder Schichte älter, und die obere jünger zu
sein scheint. Vielleicht stammt der Neubau hievon aus dama-
liger Zeit.
Beiderseits hoch erfreut über dieses unvernmthete Wie-
^> derfehen, gelobten sie die Gründung eines Cistercienserklo-
»j sters, wozu Dicpold seinem alten Freunde viele Besitzun-
gen dortiger Gegend schenkte.
Gerwich vertrat des ersten Abtes Stelle, dem Kloster
aber gab man den Namen „Waldsassen", weil diejenigen,
für welche es gestiftet warb, im „Wald saßen."
Dasselbe gelangte bald zu Ansehen und zu bedeutenden
Landereien, und blühte bis zum Jahre 1537, wo es, vor-
züglich wegen des auftauchenden Lutherthnms, unter die
Administration des Bischofs von Wetze und dessen Bruders,
dann unter jene des Domherrn und pfälzischen Prinzen
Reichard gestellt wurde. Dieser trat zur lutherischen Lehre
über, und in Folge dessen von der Administration des Klo-
sters zurück, und übernahm sein Herzogthum in d:r Pfalz,
worauf das Kloster ganz unter weltliche Administration
des pfälzischen Kurfürsten Friedrich I I I . kam, welcher es
gleich seinen Nachfolgern durch einen Oberhauptmann ver°
walten ließ. I m Jahr 1569 wurden die Religiösen in
Folge der Reformation aus dem Kloster vertrieben, und
die Klostergüter selbst dem Landesherrn zur beliebigen Ad>
ministration überlassen. I m Jahre 1613 brannten die
Klostergebäude ab. Nach der Schlacht bei Prag und nach
Besiegung des Winterkönigs Friedrich V. erhielt der bay-
.. «ische Herzog Maximilian die Oberfalz mit der Churwürde
und zugleich «om Papste den Genuß der Klostergüter vom
Jahre 1623 an. Derselbe berief schon im I . 1625 Ie<
suiten nach Waldsassen, um die katholische Religion wieder
einzuführen, und machte seinen Sohn und Nachfolger, Kur-
^ fürsten Ferdinand Maria, zur besonderen Pflicht, nach ab-
gelaufenen Jahren der Nutznießung dem Kloster der Ei»
fterzienser die Güter wieder zurückzustellen. Die Nutznieß-
ung der klösterlichen Besitzungen durch die Churfürsten
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Dieser Abt wählte die Burg längere Zeit zu seinem
Aufenthalte, und suchte darin eine Zufluchtsstätte gegen die
Parthei des neben ihm gewählten zweiten Abtes Bartholo-
mäus Ermersreuter, welcher sich unter dem bewaffneten Schuh
des Burggrafen Johann von Nürnberg in Tirschenreut ver-
schanzt hatte.
Abt Konrab stellte sich und die Schlösser des Klosters
unter den Schirm des Herzogs Johann von Sulzbach, es
kam gegen Ende des Jahres 1411 zwischen beiden Schutz«
Herren zum Kriege, in welchem Herzog Johann Tirschenreut
einnahm. Erst im Jahre 1415 wurde der Streit vollständig
geschlichtet, worauf Konrad als rechtmässiger Abt von seiner
Veste Falkenberg wieder nach Waldsassen zurückkehrte.
Es waren damals überhaupt unruhige Zeiten. Seit dem
Jahre 1425 machten die raub- und mordsüchtigen Hussiten
Einfälle in die Oberpfalz. Zur Sicherung gegen dieselben
und um deren Herannahen leichter erspähen zu können, ließ
der nachfolgende Abt Nikolaus I I I . , mit dem Zunamen Ep-
Maximilian und Ferdinand Maria dauerte vom I . 1623
bis 1660. I m Jahr 1861 wurden Religiösen aus Für<
stenfeldbruck nach Waldsassen berufen. Die Uebergabe des
Stiftes an den Orden erfolgte jedoch erst im I . 1669.
Von da an bis 1690 und die folgenden Jahre wurde
an der Herstellung der Kirche und der Klostergebaude ge-
arbeitet, und im Jahre 1701 konnte die Kirche eingeweiht
werden. Hierauf blühte das Kloster wieder bis zum Jahr
1803, wo es zum zweitenmale aufgelöst worden ist. Die
Klosterbesitzungen umfaßten damals, im Jahr 1803, einen
Flächeninhalt von 13 Quadratmeilen, die Stadt Tirschen-
reuth. 6 Märkte, 129 Dörfer, 43 Weiler mit 970'/4
Höfen, 2827 Häusern, 4640 Familien, 18589 Seelen
und 26 Pfarreien.
Die jährlichen Einkünfte betrugen nach den damaligen
Anschlägen über 400,000 si- uud aus den Klostergütern
follen 11 Mi l l . f l . erlöst worden sein. Dermalen ist aus
diesen Besitzungen das Landgericht Waldfassen, das Land-
gericht Tirfchenreuth und lin Theil des Landgerichtes Neu-
stadt a. W M . gebildet.
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penreuther, der 26ste Prälat und aus adeligem Geschlechte,
mitten im Schlosse einen viereckigen und sehr festen Thurm
aus großen Quaderstücken aufführen, bekannt unter dem Na-
men „Hussitenthurm", von welchem noch jetzt ein grosser Theil
sichtbar ist. M a n merkt es demselben an, daß er nicht in den
ursprünglichen Bau aufgenommen gewesen, sondern erst spä-
ter aus Noth, mit starler Beschränkung der Räumlichkeiten,
eingestellt worden ist.
Der nämliche Abt Nikolaus I I I . ließ im Jahr 1432 bei
Falkcnberg einen grossen Teich ausgraben. 2«) Er starb am
3 1 . März 1433 plötzlich in diesem Schlosse, wohin er sich
aus Furcht vor den Hussiten zurückgezogen hatte.
Auch der Abt Nikolaus IV. unternahm im I . 1465
daran mehrere neue Bauten und suchte das Schloß zu er-
weitern und zu verschönern. Vielleicht rührt von ihm der
thurmartige Anbau her, südlich auf den Markt zu gelegen,
worin sich das niedere Eingangsthor befindet.
Allem Anschein nach war das Schloß ursprünglich an
dieser Seite bloß in die Rundung gebaut. Als später die
Prälaten von Waldsaffen öfters» in Falkcnberg wohnten, muß-
ten sie darauf bedacht sein, einen passenden Platz für eine
Schloßkapelle zu gewinnen und diese wurde sodann in dem
thurmartigen Anbau schön und zweckmässig angebracht.
Der spätere Ursprung dieses Anbaues geht daraus her-
vor, daß er, gleich dem vom Abte Nikolaus I I I , erbautem
Schloßthurme, meistens aus Quaderstücken aufgeführt ist, wäh<
Dieser Weiher lag auf der östlichen Seite des Marktes,
neben der jetzigen Sandmühle, welche wahrscheinlich das
Wasser daraus bezog und um die nemliche Zeit erbaut
worden ist. Derselbe war aber schon im Jahre 1567 wie-
der eingegangen und iu eine Wiese verwandelt worden.
Dafür entstand dann oberhalb die sog. Sandwöhr, ein
kleinerer Weiher, welcher in neuest« Zeit ebenfalls in eine
Wiese umgestaltet wurde.
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rend die runde Schloßmauer aus gewöhnlichen, kleinen Stei-
nen besteht.
Derselbe Abt Nikolaus IV. war es auch, welcher im I .
iäß? dem damaligen Dorfe Falkcnberg einen Freiheitsbrief
ausfertigen ließ, und hiedurch zu der lO0 Jahre später erwor-
benen Marttgerechtigkeit den Grund legte.
Sonstige Hauptbauten sind später nicht mehr vorgekom-
men, und eS möchte hier nicht am unrechten Platze sein, das
Schloßgebäude mit feiner nächsten Umgebung, wie es sich al-
lem V e r m u t h e n nach damals gestaltet hatte, in einetn
Bilde sich zu vergegenwärtigen.
Das eigentliche Schloßgebäude, gegen Norden und theil-
weise gegen Westen und Osten, auf hohen, steilen Granitfel«
sen sitzend, gewährte in diesen Richtungen die freiesten und
schönsten Fernsichten, und war von da aus zur damaligen
Zeit, wo die Feuerwaffen noch wenig oder gar nicht bekannt
waren, durch seine Lage allein schon vor jedem feindlichem
Angriffe sicher gestellt. Nur auf der Süd- und theilweise auf
der Ostseite stieß eS an den Schlhßberg, war aber von diesem
durch einen tiefen, an einer Stelle aus dem Felsen herauS-
gemeiselten Graben geschieden. Bloß von dieser Seite her war
das Schloß zugänglich.
Um zu der sehr niederen, steinernen Eingangsthür zu
gelangen, mußte man eine Zugbrücke überschreiten, welche auf
zwei im Burggraben aufgemauerten hohen Pfeilern ruhte.
Die ganze Bauart des Schlosses belief sich in die Rundung
mit theilweise auslaufenben Ecken und kleineren Rundmauern,
je nach dem die Gestalt des Felsengrundes solches gestattete.
Das Schloß hatte schöne Zimmer, eine Kapelle dem
Markte zu gelegen, und viele starke Gewölbe und Keller, bann
auf der Nordseite einen ,ürchterlich tiefen Brunnen, welcher
bis auf den Grund in den Felsen hinuntergehauen war, und
mit der nahen Nab in ziemlich gleicher Fläche lag. ,,^
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Der Dachftuhl des Schloßgebäudes bestand nach dama<
ligcr Sitte aus rasch abfallenden Seiten, mit Hohlziegeln ein-
gedeckt, und von dem hohen Hussitenthurme weit überragt,
welcher mit einem ähnlichen Dache und mit einer Warte ver,
sehen war.
Jenseits des Schloßgebäudes war der Burggraben von
einer steilen Felsenwand und von einem, hiemit zusammenhäng-
enden, gleich hohen Wal l begränzt, auf welchem eine Ver-
theidigungsmauer stand mit Schießschatten und kleinen Thür-
men. Diese Mauer lies von der äußersten westlichen Seite
aus gegen den jetzigen Markt herab, und dem AbHange des
Schloßbeiges entlang gegen Osten zu, und zog sich dann über
den Rücken des Berges auf die Nordseite und das jetzige sog.
Riesengrab hin, daselbst den anderen Vefestigungswerken sich
anreihend.
Was innerhalb dieser, außen theilweise mit einem wei-
teren Graben verschantzten Vertheidigungsmauer lag, bildete
die Vorburg, welche der Feind einnehmen mußte, ehe er an
den Schloßgraben und die eigentliche Veste gelangen konnte'
Hatte er sich selbst dieser bemächtiget, so war noch der Hus-
sitenthurm, als letzte Zufluchtsstätte der Belagerten, zu erobern.
Nach einer alten Snge, welche freilich wenig Wahr-
scheinlichkeit für sich hat, führte ein unterirdischer Gang von
der Burg in das Freie und mündete in der Rhönwiese, ober-
halb des Nietzbaches, da wo eine starke Felsenplatte liegt. ,
Wei l das Schloß von massigem Umfange war und nur
für die Herrschaft den nöthigen Raum darbot, so war die
Vorburg schon zu Ritterszeiten der Aufenthalt der Knappen
und Reisigen mit ihren Streitrossen, und diente auch später der
Dienstmannschaft und den Kriegern zur Wohnstätte. Hier
waren die Vorräthe und sonstigen Bedürfnisse, für welche der
Platz im Schloß nicht mehr ausreichte, aufbewahrt, hier wa-
ren die Stallungen für die Pferde der Prälaten, und die Auf-
bewahrungsorte für AlleS, was vor dem herannahenden Feinde
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geschützt werben wol l te, während die Oekonomiegebäube un-
terhalb dem Schlosse, auf der Nabseite sich befanden, und als
i,die Schweige" bezeichnet wurden.
' ^ 'D ie dermalen an den Schloßberg angebauten Häuser,
wie das Rathhaus, waren daher zu jener Zeit noch nicht
vorhanden, sondern konnten erst nach dem Verschwinden der
Vorburg entstanden sein. ü, ,,. > ,
I n dem beschriebenen Zustande mußte das Schloß Fal-
kenberg den Prälaten von Waldsassen einen eben so ange-
nehmen als sicheren Aufenthalt darbieten, welchen sie auch
öfters bald vorübergehend, bald auf längere Zeit daselbst nahmen.
Der Abt Ulrich I I I . , welcher deßhalb verfolgt wurde,
weil er zur Zeit der Theuerung alles Getreid an Bedürftige
abgab, während der Convent selbst Mangel besiirchtete, und
ihn deßhalb der Thorheit beschuldigte, hat im Jahre 1486,
müde der erlittenen Verfolgungen, auf seine Würde resignirt,
und das Schloß Falkenberg nebst Einkünften zur Wohnung
und zum Unterhalte sich gewählt. Achtzehn Jahre residirte er
darin mit seinem Kaplane und stand in sehr intimen Verhält-
nisse mit dem dortigen, rechtschaffenen Ortspfarrer Hyerony-
mus Stang, einem Weltvriester.
Während des bayerisch-pfälzischen Erbfolgekrieges wurde
das St i f t Waldsassen zuerst im M a i 1504 von den Böhmen
dann von den Markgräflichen hart heimgesucht und von den
letzteren wurde am 5. Aug. 15N4 das schöne Kloster ganz
verbrannt. Dieß machte auf den Abt Ulrich einen erschüttern-
den Eindruck, welcher vielleicht seinen Tod beschleunigte. Er
starb am 7. Sept. 1504 und wurde in der Kloftcrgruft zu
Waldsassen begraben. Nach Umstuß einer Jahres folgte ihm
Hyeronumus Stang und wurde in der Gruft neben ihm bei-
gesetzt; denn es war billig, wie die Kloster-Chronik sich aus-
drückt, daß jene, welche im Leben die innicsste Freundschaft
verband, selbst der Tod von einander nicht trenne,.^
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- >, ' /,-,.' - '. ' 8. 9.
Da« Schloß Falkenberg i n den Jahren 1535—1648.
Bald darauf erlosch der Glanz des Klosters, als das-
selbe im Jahr 1537 anfangs unter geistliche Administration,
bann im Jahr 1560, nach Vertreibung der Mönche, unter
weltliche Administration gesetzt und der Landesregierung ganz
unterworfen wurde.
Diese mit dem Kloster vorgenommene Aenderung übte
auch Einfluß auf das Schicksal des Schlosses Falkenberg, in-
dem diesem von nun an ein welllicher Verwalter vorstand,
welcher Ortsrichter in Falkenberg war und gleichzeitig die
Einkünfte des Schlosses zu verrechnen hatte.
Nach einer landesherrlichen Entschließung vom 25. Nov>
1670 war dem Richter als Besoldung angewiesen 30 f l . in
Geld, 5 Ehar Korn , 6 Ehar Haber und 16 Klafter Hol;,
wozu wahrscheinlich noch freie Wohnung im Schlosse, der
Genuß von Gründen und ein Antheil an den Gerichtsspor-
ieln zu zählen war.
Die Amtsrichter der damalißen Zeit reihen sich so an-
einander :
Lu ther ische: Anbrä Röckl im Jahre 1577, Kaspar
Hosmann im Jahre 1579, Anton Meller im Jahre 1597,
Friedrich Weider im Jahre 1606, Friedrich Braunschober im
Jahre 1613.
Ka tho l i sche : Anton Arkauer im Jahre 1639, Hanns
Ehristian Stemmaver im Jahre 1650 und Adolf Anton Mel-
ler im Jahr 1657.
M a n entnimmt hieraus, daß vom Jahre 1577—1639
in Falkenberg die lutherische Religion^ die herrschende war,
von da an aber der Katholicismus wieder zur Geltung ge-
langte.'»)
2') Als nach Wiedereinführung der katholischen Religion in
' der Oberpfalz die ihres Schmuckes beraubte Pfarrkirche zu
Falkenberg in ihren alten Zustand wieder hergestellt wurde,
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Wie unter dieser weltlichen Administration über andere
Klostergüter willkührlich verfügt wurde, so traf unter dem
pfälzischen Kurfürsten Ludwig VI . im Jahr 1582 gleiches
Schicksal auch das Schloß Falkenberg.
Es wurden in diesem Jahre vom Schlosse theils an die
Marttgemeindc, theils an deren Bürger wegverkauft der Schloß-
keller, der Schweighof am Fusse des Schlosses hart an der
Nab gelegen, das Brauhaus — dieses nur um 50 fl., —
dann sämmtliche Accker und Wiesen. Bloß die sogenannte
Edelvoint und der Schloßberg mit seinen Feldern sammt ei-
ner Strecke des Nabflusses blicb dem dortigen Amtsrichter als
Theil seines Dienstgenusses', welchen er bis zur Säkularisa-
tion im Jahre 1803 beibehielt.»«)
soll man bei Renovation der Kanzel folgende Charaktere:
X. v . 1599. ? . O. I°l. an derselben emdeckt haben, die
wie man im Orte erzählte, auf den Caluinischen Predi-
ger Paul Gaymayer von Nürnberg zu deuten seien, der
im besagten Jahre 1599 auf derselben verstummt sein soll,
wie er von Gott begeh« habe, wenn sein Glaube nicht der
rechte Ware.
2N) Das Kloster Waldsassen hatte einen eigenen Feldbau zu
Falkenberg. Für die dortige Schweige allein brauchte man
zum Saam-Getreide 3 Char (li, IV2 Schäffel) 3 Mahl
Korn, 3 Char Haber, 3 Char Gerste nnd 3 Maßl Wei-
zen, wovon 30 Schock Korn, 20 Schock Habcr, 5 Schock
Gerste und 1 Schock Waizen durchschnittlich geeintet wurde.
Der Markt zahlte jährlich 19 fl. 28 kr. 2 dl. Steuer
an oas Kloster, und die Müller lieferten überdieß 2 Char
Korn. Als Kesselgeld waren 10 fl. zu entrichten. Auch hatte
der Markt die Hasenjagdscharwerk zu leisten, was noch im
Jahr 1812 der Fall war.
Die Edelvomt, die Schloßbergfeldcr und das Fischwasser
hatte der letzte Qrtsrichter M . Schieder nach der Säcu-
larisation an sich gekauft und bis zu seimm im I . 1825
erfolgten Tod besessen, worauf jene Besitzungen an andere
Ortseinwohner übergingen, M . Schieder genoß eine Pen-
sion von jährlich 900 fl.
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Von den sämmtlichen Falkenberg'schen Besitzungen war
diesemnach das Schloßgebäude allein noch übrig sammt den
hiezu gehörigen Waldungen, welche aber, wie bereits oben
erwähnt, einen sehr bedeutenden Umfang hatten, und den
größten Theil der im dortigen Bezirke liegenden dermaligen
Staatswaldung bildeten.
So standen die Verhältnisse, als im Jahr 16 l8 jener
furchtbare Religionskrieg ausbrach, welcher 30 Jahre hindurch
in Teutschland wüthete, und unter dem Namen „Schweden«
Krieg" bekannt ist. Die feindlichen Echaaren drangen unter
dem schwedischen General Königsmark im Jahr l648 bis in
die Oberpfalz vor, besetzten die Etädte Vilscck, Weiden und
Tirschenreuth, und kamen auch nach Falkcnberg.
Das dortige Schloß war zu jemr Zeit noch' in dem
früher befestigten Zustande, und wurde von einer angemcsse,
nen Kriegerschaar vertheidiget. Diese konnte jedoch dem mäch-
tigen Feinde nicht lange widerstehen, sondern sah sich bald
gezwungen, den Schweden das Schloß zu übergeben, was am
l v . J u l i l648 mittelst Kapitulation geschah, nachdem wäh,
rend der Belaaerung der Markt in Flammen aufgegangen war.
Der Kommandant des Schlosses hatte bei der Unter-
Handlung vergessen, den Ort zu bestimmen, wohin er sollte
geliefert werden, und wurde deshalb vom perfiden Feinde zu-
rückbehalten. (Feßmaicr Obcrpfälz. Gesch. Bd. I I . S . 46.)
ES gehen aus jcner Zeit noch jetzt mancherlei Sagen.
Lange lagen die Schweden, so lautet die eine derselben, ver-
gebenS vor dem Schlosse bei der sogenannten Schloßkapelle,
wo man noch jetzt die Schwcdcnkreuze zei»,t. Die im Schlosse
vertheidigten sich tapfer. Da warfen die Schweden einen Am-
boS auf das Dack, der es durchschlug und den Echloßhaupt-
mann tödete. Nun erst ergab sich die Mannschaft, nachdem
sie zuvor noch die Kleinodien und beßten Habseligkeiten in
den 300—400 Fuß tiefen Brunnen geworfen hatte.
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^ Kurz vor Uebergabe beS Schlosses, so lautet die andere
Sage, waren die Schweden in der Nähe der jetzigen Ham,
mermühle aufgestellt und schössen von dieser Richtung herauf
das Schloß mit ihren Geschossen. Die geistlichen Herren fas-
sen Abends eben zu Tische, als oie hereingeschosfenen Kugeln
vor ihren Augen daS auf dem Tisch brennende Licht aus-
löschten 2 ' )
Die Schweden blieben im Besitze deS Schlosses biS noch
im nemlichen Jahre den 24. Oktober 16^8 der westphalische
Friede dem dreißigjährigen Kriege ein Ziel setzte, und in Folg«
dessen die feindlichen Heere aus unserm Vaterlande wieder
abzogen.
Um jene Zeit hat sich in Falkenberg noch ein anderes
grosses Unglück ereignet. A ls nemlich die Schweden in der
Nacht vom 7. und 8. Apr i l 1648 die Stadt Tirschenreuth
einnahmen, geschah es, daß der untere Stadtweiher wegen
grossen Wasserandranges abriß, und in Folge dessen zu Fal-
kenberg wegen plötzlicher Uebcrschwemmung 27 Personen jäm-
merlich ertranken, auch der Hammer unter dem Markte Fal-
kenberg aus dem Grunde weggeschwemmt wurde.
§. 10.
D a s Schloß Falkenberg nach dem Tchwedenkriege bis i n
die neueste Zeit.
Nach dem Abzüge der Schweden scheint daS Schloß
Falkcnberg unbeachtet geblieben zu sein.
Das Kloster Waldsassen war damals in seine Rechte
noch nicht eingesetzt, sondern stand unter weltlicher Administta<
2') Da Kurfürst Maximilian schon im Jahr 1625 Jesuiten
nach Waldsassen berufen hatte, um der katholischen Religion
wieder Eingang zu verschaffen, so ist möglich und sogar
wahrscheinlich, daß damals im Jahr 1648 Geistliche im
Schlosse Falkenberg waren und vor den Schweden sich da-
hin geflüchtet hatten.
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t lon, indem Kurfürst Manmi l ian I . im Jahr 1623 die Nutz-
nießung der Klostergüter, als Entschädigung für die bestritte-
nen Kriegskosten, auf mehrere Jahre vom Papste eingeräumt
erhalten hatte.
D a , wie bereits erwähnt, schon früher die nutzbaren
Gründe und Zubehöaungen des Schlosses wegvertauft woiden
waren, so ist erklärlich, warum das keine Nutzungen abwer-
fende Schloßgebäude auch später im Jahre 1661, beziehungs-
weise 1669, als die Uebergabe des Stiftes an den Cisterzien-
ser Orden erfolgt war, vernachlässiget und seinem Schicksale
überlassen worden ist.
I n einer vom damaligen Kastner Johann Küpferle zu
Waldsassen im Jahre 1662 geschriebenen, so betitelten Er-
läuterung über die Bestandtheile beS eben wieder errichteten
Klosters kommt vor, daß zu demselben sechs Schlösser gehör-
ten, nemlich 1 . Waldsassen, 2. Haideck, 3. Waltershof, 4.
Falkenberg, 5. Liebenstein und 6. Neuhaus,
Es wurde also damals das Schloß Falkenberg noch als
beachtenSwerther Bestandtheil der Klostergütcr angesehen.
Weil aber in der Folge dieses feste Schloß Ursache war,
daß von Zeit zu Zeit feindliche und auch räuberische Rotten,
welche nach dem Schwedenkriege noch länger ihr Unwesen
trieben, in dasselbe sich warfen, ben Markt Falkcnberg und
andere umliegende Ortschaften einäscherten, deren Bewohner
beunruhigten und ausplünderten, so erließ der Kurfürst Fer-
dinand Mar ia (anno 1651—1699) den Befehl, daß das
Schloß entweder ganz niedergerissen oder wenigstens nicht mehr
ausgebessert werden soll, und dieses wurde vom Kloster Wald-
sassen aus,.nachdem es in seine vorigen Rechte wieder einge-
setzt war, bis zur Säkularisation auch befolgt, so daß das
Schloß seinem Verfalle gänzlich überlassen blieb und schon im
Jahre 1680 eine Ruine gewesen sein soll.
Nur der Huissitenthurm ragte noch längere Zeit in sei-
ner ganzen Höhe weit über die Schloßruinen empor, und
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wurde erst im Jahr 1724, nach dem grossen Brande, welcher
den Markt betroffen hatte, um einige Klafter abgetragen, in -
dem die hiedurch gewonnenen Steine zur Erbauung des Pfarr-
hofeS und der Nebengebäude verwendet wurden.
M a n freute sich über die Störche, welche in den Jahren
1807—1809 auf dem Thurme nisteten, und mit ihrem Kom-
men uno Wiederscheiden die Jahreszeit des Frühlings und
Herbstes verkündeten.
I m letzt genannten Jahre mußte der baufällige Pfarr-
stadel neuerbaut und der engfängige Pfarrhof erweitert wer-
den. Da wurde von der Regierung angeordnet, daß die hiezu
nöthigen Bausteine aus den Schloßmauern hergenommen wer-
den sollen.
Bereits hatten damals die den Stürmen und den Gin-
wirkungen der nassen Witterung ausgesetzten Mauern des
Schlosses stellenweise ihren Halt und ihre Festigkeit verloren.
M a n hörte öfters, daß auf der nordöstlichen Seite, besonders
an stürmischen Tagen, Steine sich losmachten und die unter-
halb befindliche Schlosserwerkstätte beschädigten, welche deß-
halb an einen andern Or t verlegt werden mußte.
Nun ging es aber bei dem zweiten Pfarrhofbau mit ei-
nem wahren Wandalismus über die alten Schloßmauern her.
Es wurde der feste, aus Quadern erbaute Hussitenthurm wohl
um ein Drittel abgetragen, die aus feinen Sandsteinen ge-
fertigte zierliche Fayadc der Kapelle ^ ) wurde gewaltsam zer-
trümmert und bis auf wenige Ucberreste vertilgt, die gewölb-
ten Schloßkcllcr wurden eingebrochen, die Brückenpfeiler theil-
weise abgetragen und von den Umfangsmauern die tauglich'
sten Steine herausgebrochen. Auch wer sonst etwas Festes
brauchte, ging auf den Schloßberg und holte sich Steine.
I n einer Seitennische der ehemaligen Schloßkapelle fand man
noch zwei zinnerne Meßkändlein ganz gut erhalten, und aus
der Fayade der Kapelle wurden mehrere dicke Eisenstangen
herausgezogn«.
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M a n sieht heut zu Tage noch die Stellen, aus welchen die
Quadern gewaltsam herausgetrieben wurden.
Waren Manche so kühn, sich in der Nacht die Steine
zu holen, so wurden sie, wie man erzählte, von unbekannter
Hand mit Steinen beworfen, oder von einem schwarzen Pudel
erschreckt, der sie unvermuthet in ihrer Arbeit überraschte.^)
I » alten Schlössern darf es am Geisterspuck nicht fehlen.
ES soll auch im Thurme eiue goldene Wiege vergra-
ben liegen. I n die Zeitperiode vom Ende des lgten
uud vom Beginne des t9teu Jahrhunderts fallen son-
stige Geistergefchichten aus der Umgebung von Fallen-
berg, welche als neu aufgetauchte Volkösagen einer Erwähl
nuug nicht unwerth sciu möchten: Auf der sog. Gmnpner-
Trad, welche sich zwischen der Landstrasse und dem Walde
von Falkenberg her gegen den Seidlersreuter Weiler hin
erstreckt, sah man öfters ein schwarzqraueS, zwergartiges
Männlein auf dem Gangsteige, am Saume des WaldZs,
auf- und ahwandrln. Woher es jedesmal gekommen und
wohin es wieder gegangen, wußte Niemand. Einst begeg-
nete dasselbe dem letzten Ortsrichter M . Schieder auf des-
sen Spaziergange. Hierüber gericth dieser dergestalt in Angst
und Schrecken, daß sich seine Haare empor sträubten, und
daß der Haarppf , welchen er nach damaliger Sitte trug
ganz aufrecht zu stehen kam d. i . zu Berg stand.
Ein anderesmal ritt der Klostergeistliche P . Bernhard
von Waldsassen nach Faltenberg. An der Gumpner-Trad
vorbeikommend, scheute sein Pferd, und er sah das schwärz»
liche Männlein seinen gewöhnlichen Weg auf» und abge-
hen. Am nächsten Tage ordnete er in jener Gegend eine
Treibjagd an, und seinen Iagdstand an der kritischen Stelle
einnehmend, sprach er gegen das geisterhafte Männlein
den Lxor« i8 i /M8 aus. Da entstand ein Sausen und
Vrausm in der Luft und ein fürchterlicher Sturm zog
über den Wald bin, die Wipfel der Baume gewaltig schüt-
telnd und mit Vernichtung bedrohend.
Als nach beendigter Treibjagd P . Bernhard sich über
das Schauerliche dieses Sturmes gegen seine Iagdgenossen
äußerte, erstaunten dieselben und versicherten, von Allem
diesem weder etwas gesehen noch gehört zu haben.
Eine ähnliche Geistergeschichte spuckte am Frumbache,
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Wer das Innere des Schlosse« besuchte, fand ein
Vergnügen daran, einen ödere mehrere Steine in den
Brunnen hinab zu werfe», und nach dem früheren oder spä-
teren Falle, welcher durch das Geräusch im noch unten be-
findlichen Wasser sich kund gab, dir Tiefe des Brunnens zu
bemessen.
AlS nach diesen Zerstörungen die Störche im nächsten
Frühlinge ihren lang gewohnten Sitz wieder einnehmen woll-
ten, umflogen sie schüchtern, in weiten Kreisen, den abgetra-
genen Schloßthurm, den sie nun für sich und ihre Jungen
zu niedrig halten mochten, und zogen wieder von dannen, sich
zum Nisten anderswo eine Stätte zu suchen,
Um dem gänzlichen Verfalle des Schlosses vorzubeugen,
wurden in dm ! 840er Jahren vom Könige Ludwig, Aller'
höchst welchem die Echloßruine als merkwürdig bekannt ge-
da, wo die Strasse von Than her über die Anhöhe nach
Schönficht sich hinzieht, rechts vom Walde und links von
einzelnen Bäumen und vom Buschwerke begränzt. An
diesem Buschwerke vorbei sah man zu gewissen Zeiten ein-
sam und in sich gekehrt eiuen Kapuzinermönch herabkom»
men und in der Gegend der Brücke des FrumbacheS wie-
der verschwinden.
ANe diese Geistergcschicht en, welche d « Verfasser oft er-
zählen borte, haben sich nunmehr verloren. Die aufgeklärte
Neuzeit hat sich uon denselben als albernen Märchen los:
gesagt. Aber vergessen wir nicht, daß sich das Herein«-
gen des Geisterreichs in die Körperwelt nicht ganz weg-
lä'ugnen laßt, und daß unsern Blicken verborgen ist, wie
Gcisterreich und Körpcrwelt mit einander in Verbindung
stehen. Gibt es doch unläugbar gewisse Plätze, wo Einem
gar unheimlich und schauerlich zu Muthe wird, uud an-
derwärts wieder Stel len, wo man so frei athmet und so
selig sich fühlt, so daß man mit der frommen Kathanna
Emerich (deren Visionen über das Leiden Christi) anneh-
men möchie, daß dort böse verwunschene Geister, hier reine
selige Engelgestalten, unsichtbar dem menschlichen Auge,
herumwandeln, und dort beunruhigend, hier beseligend auf
uns einwirken.
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worden war , ungefähr 300 st. zur Vornahme der nöthigsten
Reparatur angewiesen. Es fanden sich zu diesem Behufe ei-
gens gesendete Weiklcute e in , und suchten auf der Südseite
einige Fensterbogen auszubessern, aber mit geringem Erfolg.
Das neue Gemäuer wollte sich dem alten nicht anschließen,
und war schon nach einigen Jahren wieder verkommen oder
doch wenig mehr sichtbar.
M i t besserem Erfolge wurden erst in den letzt verflosse-
nen Jahren einige Reparaturen an der ruinösen nördlich ge-
legenen Ringmauer vorgenommen. Es verdient dankbare An-
erkennung, daß die k. Regierung dafür Sorge trägt, durch
zeitweise Reparaturen dem Verfalle der schönen Schloßruine
zu steuern.
Schön und anmuthig mochte es sich einst in den herr-
lichen Gemächern dieses Schlosses mit seinen Fernsichten ge-
wohnt haben! Wie ganz anders sieht es jetzt aus! Die
Räume und Gemächer, wo einst der stolze Ritter ftöhlich den
Humpen leerte, und das zarte Burgftäulein, am Rocken sitz-
end, die Spindel drehte, wo später der vornehme Prälat die
heiteren Mußestunden verlebte, oder vor Feind und Verfolgung
Schutz und sichern Hort suchte, — sie stehen jetzt obdachlos,
öde und leer, und dienen bloß noch dem brauen I l t i s zur
Wohnung und der nächtlichen Kautze. Der sonst so tiefe
Brunnen ist weit herauf mit Schutt angefüllt und ohne Was-
ser, der Schloßgraken hat sich erhöht und begrast, von den
Brückenpfeilern steht nur noch der eine, während der andere fast
ganz verschwunden ist. Von der Vorburg sieht man keine Spur
mehr, sie ist ganz in Schutt zerfallen und mit Gras bewach-
sen, ihr ehemaliger Umfang macht sich nur noch kenntlich
durch eine Vertiefung, welche sich östlich über den Rückendes
Schloßberges auf das Ricsengrab hinzieht. Unten am südli-
chen Fuße des Schloßberges, bis wohin sonst die Vorburg
leichte, steht nunmehr, wahrscheinlich seit dem Cchwedenkrieg,
daS bescheidene RathhauS mit angranzenden Wohnhäusern.
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Aber bei allem Verfalle und bei der grossen Verwüstung,
welche die Länge und die Unbilden der Zeit herbeiführten, ragen
die Schloßruinen doch immer noch großartig empor und schauen
mit zwar ernster Stirne, aber mit noch nicht ganz erlosche-
nem Glänze ehemaliger Macht und Ritterlichkeit auf den
Marktflecken und seine Bewohner hernieder — als Zeugen
jener muthvollen Zeit, welche, wenn auch vielfach verkannt
und geschmäht, Gedanken heranreifte, deren kühne Ausführ-
ung noch jetzt unser Staunen und unsere Bewunderung
erregt.
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